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glr. 41.

lilUfll.
Hvhntfcv Jalmtami.

Brgan für bir Mrrrpn brr jftvâummlt

1888.

JUiötttifiitint:
SM graïtfo=8ufteIIuiig tun: Sßoft:

5ä£)tlicf) Jvr. 6. —
Öalbjäfirltdj „3, —
SùtSlanb frartîo per gapr „ 8. 30

Jllle $!fljuimtrr & gitiljljimbliutgeit
nehmen Skfteïïungen entgegen.

gtorr£|>ottb£Jt?rit
nnb Beiträge in ben Tejt fittb an

bie SRebaïtton ju abrefftren.

Ilebnkticn.
grau (S I i f c ft on eg get.

Qârpebition :

9JI. ä t n ' f cf) e 33 it cfj b r u cî e r e i

Si ©alien

fttjeriiimsprets :
20 (SentimeS per einfache ißetttgeile.

3apre0«3Tnnoncen mit SRaBatt.

gttferate
6elte£>e man franîo an bie (Sjpebiticn

eingufenben.

Jütsgitlie:
®ie „'Scpweijer grauen^Seitung"

erfepeint auf jeben (Sonntag.

SJîotto; 3ntmet ftreie 311m ©ajijeti, itnb ïarrnft bu felfier ïetit ©cmjeä
SBeibett, als bieitettbeä (Stieb fçjjlieg an ein ®anjeg bicfi an!

JlUr §nl;luitg£it
finb aubftfiliepticp an bie 9JÏ. ©älin'fdje
SBucpbrucferei in St. ©allen gn ent»

ridjten.

3oxmî&g., 7. 'BMobzx.

JaüÜlÜtt'frJi

^ie lieb id) bid), bu ^nibljcrbftfoitncnlicbt
2TTit beinen milben, goIbburd)tt>irîten

färben
©b and) bes Sormners reidjc iSIütEjen

fiarben,
£eer ftebt btc ftille bleibe bod) nod) nidtt:

Uni ifyre fanbigfal)leti ïjmgel flidjt
Die ©entianc blaue Blumengarben,
Hub prächtig ftrafylt aus braunen Hiebgrasnarben
Her Silberbiftel Sonnenaugefid)t.

(Ein Herj, bas fd)on Hnfäglidfes gelitten,
3hnx ift ber iberbft allein bie rechte ôSeit;
Hie Siegeln rufy'it, bie bjalme finb gefdfnitten,

Her Rimmel liegt fo tnolfenlos unb tueit —
Bad) all' ber Hrbeit, all' bent Kampf t)ienieben
Herftrömt non oben fyer ein (Sottesfrieben.

<£. p.

Süü xtHüSruü ntadjt l$>amunt ruffy.

^er reiche Dbfifegen, ber biefeS gjaljr allüber»
all bie Säume fhmitdt, fcEjeint uitferen Sanb»

mirtlien faft ©orge gu macheu. 9So bergen
tuir ben Ueberftufj unb mie öermenben mir

bie ©otteSgabe am beften? fo fragt fid) jeüt mancher,
ber fic£) nicfjt entfdjliefiett fann, feine Sorrätlje gu
niebrigem greife gu üerfaufen. Ter altefjrmürbige
©d)ni|trog mirb mieber gu ©fjren gebogen ; ber ©etter
mirb mit beftem SD2oft gefüllt nnb baS Sagero6ft be=

betft jeben oerfügbareniRaum, unb bod) mit! ber !Reic£)=

tfjum nicfjt ade merben.

SSie mirb biefer ©egen nun ben Sinnen gu ©nie
fontmen. SBie merben bie ffltütter fid) freuen, meitn
fie otjne Sebenfen ben lüfternen ©ütbern SIepfel unb
Sirnen bieten fönnett, nadj ifjrem jngenblidhen Se=

geljren. — ©efegneter jperbft! Tu erfreuft auch
ben SIrmen unb fo ntaudjer ©orge entljebft bit i£;n

fremtbiiefj.
Hub bodj — faum fann man's glauben — gibt

eS gu biefer ©tunbe aud) ©ittber, bereu natürliches

Serlangen nach 0bft nicfjt gefüllt mirb. ©inber, bie

inmitten beS auf 2Beg unb ©teg iljnett minfenbeit

UeberfluffeS bie föftlidjen iperbfteSgaben fdjmerglid)
eutbeljren müffen ; bie iljre Segierbe nidit mel)r gügeln
fönnen unb ben Slpfel am SSoben auflefen, olftte erft
gu fragen, oon meffen Saume er gefallen.

Sinne ®inber, bie fchou fo früp entbefjren muffen,
mo Slnbere im Iteberflufj fclimelgen. Sn, arme ®tnber,
bie ber Serfudjung unterliegen muffen, beöor eine
milbe $anb ifjuen freunblicp reicfjt, maS fie nun auf
Oerbotene SBeife fid) angeeignet.

®emi§ ift baS ©igentljum (jeilig unb biefern ©rnnb=
fa| gemäh foHte aucf) bie fîinberfjanb nid)t nad) frem=
bem @ute greifen, unb märe bieS aud) nur eine Sirne,
bie Oom überfüllten Saume gur ©rbe gefallen.

SBaS fjolteu mir aber Oon einem ©igcntljümer,
ber bie güfle feine® ©bfteS nidjt gu bergen roei§
unb ber gmei arme Sinber ber richterlichen ©träfe
übermeiSt, tueil bie ©leinen auf feinem Territorium
gmei Siriten aitfgelefen hatten. Serbiente fold)'
herglofe ©reatur nietjt an ben granger geftellt gn
merben?

©in reicper Sauer, bem baS adgit toeidie §erg
fonft auch feine Streiche fpielt, äußerte gu ber üor=

ftehenben Thatfache: „SBenn id) biefe ©inber fennte,
fo müßten fie oon mir öbft genug haben." SBie

biefer Sltann, fo benft oieüeid)t noch QlS einer.
©S finb aber fieper bie oben augeführten ©inber nicht
bie eingigen, bie fehnlicf) nad) ©bft gelitfien unb bie

biefem ©elüfte niht nahgeben bitrfen, oigne mit ben

beftel)enben ©efehen in ©onflift gu fommen. SBäre
eS nun ba niht thunlih, toenit Söohlljabenbc bon
ihrem Ueberfluh in ben ©hulljauSfeller abgäben, gum
Sefteu beseitigen armen ©ittber, benen bie Stotf) bett

red)tmähigen Dbftgenuh ooreutl)ält? ©S märe bantit
jebe ©utfdjülbigitug oon Unreblihfeiteit feiten® ber
bebiirftigen Sugettb abgefhnitten unb bem Sefi|eubett
mürbe ein fold) freimütiger S^hatel für bie SIermften
faum befhtoertih fatten, gang befonberS niht in Seiten
ber Sülle, mie ber je|ige §erbft fie uns bietet. @S

märe bieS eine SBoIjlthat, bie fih reidjlid) lohnte.

btlliii tlt cht H aï ff,
H'vttnt helft ttttï lu a ht'vcv Uli at.

.Ai (jtorvcj'ponbcnj ûu§

Ëtt ben legten Tagen beS SftonatS Sfitguft l)ût
ein iperr Dr. Niemann ans Sonbon in Simih

" " ' gme.i Sortrage über ©ittticfjfeit gehalten. Ter
eine Sortrag mar nur für grauen, ber an=

bere nur für SJtämter berehnet.

Dr. Sknianit fant üoit Sern her unb hafte bort
bitrcf) feine Sorträge über baSfelbe Thema ein ge=

miffeS Sntereffe ermedt. Sttan burfte beShalb er=

marten, bah aud) Sühdj burh einen ftarfen Sefuh
fid) auSgcihnen merbe, unb baS ift anh gefdtietjen.

Tiefer ©enbbote foil oon ber eoangelifdjen ©e=

feßfchgft nah ber ©htoeig oerfhrieben morben fein,
unb er hat beitn auh feine ijSflidjt getpan : er gog
mit einem maljreit SIpofteteifer gegen bie Serberb=
niB unferer Seit gu gelbe. Tabei hat er ohne ©heu
ben ©hleier ob nieten SJÎtjfterien meggegogen unb
bamit mot)l mehr Steugierbe erregt, als fittlihe ©raft
gemedt.

SC6er Dr. Siemann mar in einem Qrrtljum be=

griffen, meint er meinte, er fönnte bie Stäbte Sern
unb Süricf) auf bie gleicEje Sinie ftetten mit ber „Sa=
bplone Sonbon". 28ir miffen aus ber „Pall-Mall
Gazette", melhe ©heihlihfeiten in Sonboit be»

gangen merben, unb baff eS bort genug gu refor»
miren gibt, ©itglanb tjat uttS bie Tempereng gebraht.
@S fhidte nnS bie ©atutiften auf ben SatS, bie mit
Trommelfhlag unb ifîaitfenfhall unS aus unferer
©ünbljaftigfeit attfmeefen follten. ttnb je|t mürbe

Dr. Siomann, ber §erolb ber ©ittfihteit, abgefanbt,
um unS burh hn paar ißrebigten unfere ©emiffen

gu fhärfen.
333ir finb nod) lange niht fo üerborben, mie

man es in Sonbon fein foil, unb bann miffen mir,
bah man mit blofjen SKoralprebigten nidit gum Skfe
fomint, ba§ nur bie öfonomifh.6 Sefferftettung grünb»
licfje §ülfe bringen fann. Defonomifd) beffer ftetten
fann man a6er unfere SeOölferung nur baburdj,
ba§ man berfelben Strbeit üerfhafft unb fie bamit
itt beit ©tanb fefet, fih- iljnen SebenSunterfjatt £)in=

reihenb gu Oerbienen.

Tie foeben erfhienene ©tatiftif beS SBaarenOer»

fehrS ber ©htoeig mit beut SluSlanb, melhe baS

Sottbepartement Ijet'auSgegeben hat, meist unS auf
eine foldje Serbienftquette hin, inbem fie galjlen*
mä§ig nahmeist, maS mir jährlich für unfere Se»

fleibung ausgeben.

jjitt ^at)r 1887 lieferte unS ©leiber:

Teutfd)tanb im SBerthc Oon gr. 16,447,500
graufreih « „ „ 7,269,450
©nglaitb „ „ „ „ 804,675
Defterreidi „ „ „ „ 571,950

Total gr. 25,093,575

Wr. 41.

Wum-
Zrlznlrr Jahrgang.

Organ für die Inkeresten der Frauenwelk.

1888.

Adonnrmrnt:
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jahrlich Fee >1 —
Halbjährlich „ g. —
Ausland franko per Jahr „ 8. 30

Alle Postämtrr A Suchhandlungru
nehmen Bestellungen entgegen.

Korrrspondenzril
und Beiträge in den Text sind an

die Redaktion zu adressiren.

Deduktion.
Frau Elise H on egger.

Erpedition:
M. Kälin'sche Bnchdruckerei

St. Gallen

Insrrtiouspreis:
2V Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate
beliebe mau franko an die Expedition

einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Allr Zahlungen

sind ausschließlich an die M. Kälin'sche

Buchdruckerei in St. Gallen zu ent¬

richten.

Sonntag, 7. Oktober.

Frühherbst.

ge lieb ich dich, du Hrühherbstsonnenlicht
NNt deinen milden, golddurchwirktcn

Farben!
Gb auch des Sommers reiche Blüthen

starben,
Leer steht die stille geide doch noch nicht:

Nm ihre sandigkahlen Hügel flicht
Die Gentiane blaue Blumengarben,
Und prächtig strahlt aus braunen Riedgrasnarben
Der Silberdistel Sonnenangesicht.

Ein Herz, das schon Unsägliches gelitten,
Ihm ist der Herbst allein die rechte Zeit;
Die Sicheln ruh'n, die Halme sind geschnitten,

Der Himmel liegt so wolkenlos und weit —
Nach all' der Arbeit, all' dem Aampf hienieden
Verströmt von oben her ein Gottesfrieden.

G. P.

Obst und Brod macht Wangen roth.

^er reiche Obstsegen, der dieses Jahr allüberall

die Bäume schmückt, scheint unseren
Landwirthen fast Sorge zn machen. Wo bergen
wir den Ueberfluß und wie verwenden wir

die Gottesgabe am besten? so fragt sich jetzt mancher,
der sich nicht entschließen kann, seine Vorräthe zn
niedrigem Preise zu verkaufen. Der altehrwürdige
Schnitztrog wird wieder zu Ehren gezogen: der Keller
wird mit bestem Most gefüllt und das Lagerobst
bedeckt jeden verfügbaren Raum, und doch will der Reichthum

nicht alle werden.

Wie wird dieser Segen nun den Armen zu Gute
kommen. Wie werden die Mütter sich freuen, wenn
sie ohne Bedenken den lüsternen Kindern Aepfel und
Birnen bieten können, nach ihrem jugendlichen
Begehren. — Gesegneter Herbst! Du erfreust auch
den Armen und so mancher Sorge enthebst du ihn
freundlich.

Und doch — kaum kann man's glauben — gibt
es zu dieser Stunde auch Kinder, deren natürliches
Verlangen nach Obst nicht gestillt wird. Kinder, die

inmitten des auf Weg und Steg ihnen winkenden

Ueberslusses die köstlichen Herbstesgaben schmerzlich

entbehren müssen; die ihre Begierde nicht mehr zügeln
können und den Apfel am Boden auflesen, ohne erst

zu fragen, von wessen Baume er gefallen.
Arme Kinder, die schon so früh entbehren müssen,

wo Andere im Ueberflnß schwelgen. Ja, arme Kinder,
die der Versuchung unterliegen müssen, bevor eine
milde Hand ihnen freundlich reicht, was sie nun auf
verbotene Weise sich angeeignet.

Gewiß ist das Eigenthum heilig und diesem Grundsatz

gemäß sollte auch die Kinderhand nicht nach fremdem

Gute greifen, und wäre dies auch nur eine Birne,
die vom überfüllten Baume zur Erde gefallen.

Was halten wir aber von einem Eigenthümer,
der die Fülle seines Obstes nicht zu bergen weiß
und der zwei arme Kinder der richterlichen Strafe
überweist, weil die Kleinen auf seinem Territorium
zwei Birnen aufgelesen hatten. Verdiente solch'
herzlose Kreatur nicht an den Pranger gestellt zu
werden?

Ein reicher Bauer, dem das allzu weiche Herz
sonst auch keine Streiche spielt, äußerte zu der
vorstehenden Thatsache: „Wenn ich diese Kinder kennte,
so müßten sie von mir Obst genug haben." Wie
dieser Mann, so denkt vielleicht noch mehr als einer.
Es sind aber sicher die oben angeführten Kinder nicht
die einzigen, die sehnlich nach Obst gelüsten und die
diesem Gelüste nicht nachgeben dürfen, ohne mit den

bestehenden Gesetzen in Konflikt zu kommen. Wäre
es nun da nicht thunlich, wenn Wohlhabende von
ihrem Ueberflnß in den Schnlhanskellcr abgäben, zum
Besten derjenigen armen Kinder, denen die Noth den

rechtmüßigen Obstgenuß vorenthält? Es wäre damit
jede Entschuldigung von Unredlichkeiten seitens der
bedürftigen Jugend abgeschnitten und dem Besitzenden
würde ein solch freiwilliger Zehntel für die Aermsten
kaum beschwerlich fallen, ganz besonders nicht in Zeiten
der Fülle, wie der jetzige Herbst sie uns bietet. Es
wäre dies eine Wohlthat, die sich reichlich lohnte.

Gar billig ist ein Rath,
D'rmn helft mit wark'rer That.

^M n den letzten Tagen des Monats August hat
RM ein Herr Dr. Ziemann aus London in Zürich

zwei Vorträge über Sittlichkeit gehalten. Der
eine Vortrag war nur für Frauen, der

andere nur für Männer berechnet.

Dr. Ziemann kam von Bern her und hatte dort
durch seine Vorträge über dasselbe Thema ein
gewisses Interesse erweckt. Man durfte deshalb
erwarten, daß auch Zürich durch einen starken Besuch

sich auszeichnen werde, und das ist auch geschehen.

Dieser Sendbote soll von der evangelischen
Gesellschaft nach der Schweiz verschrieben worden sein,
und er hat denn auch seine Pflicht gethan: er zog
mit einem wahren Aposteleifer gegen die Verderb-
niß unserer Zeit zu Felde. Dabei hat er ohne Scheu
den Schleier ob vielen Mysterien weggezogen und
damit wohl mehr Neugierde erregt, als sittliche Kraft
geweckt.

Aber Dr. Ziemann war in einem Irrthum
begriffen, wenn er meinte, er könnte die Städte Bern
und Zürich auf die gleiche Linie stellen mit der
„Babylone London". Wir wissen aus der „Dnll-Null
(iu^ötts", welche Scheußlichkeiten in London
begangen werden, und daß es dort genug zu refor-
miren gibt. England hat uns die Temperenz gebracht.
Es schickte uns die Salutisten auf den Hals, die mit
Trommelschlag und Pankenschall uns aus unserer

Sündhaftigkeit aufwecken sollten. Und jetzt wurde
Dr. Ziemann, der Herold der Sittlichkeit, abgesandt,

um uns durch ein paar Predigten unsere Gewissen

zu schärfen.

Wir sind noch lange nicht so verdorben, wie

man es in London sein soll, und dann wissen wir,
daß man mit bloßen Moralpredigten nicht zum Ziele
kommt, daß nur die ökonomische Besserstellung gründliche

Hülfe bringen kann. Oekonomisch besser stellen
kann man aber unsere Bevölkerung nur dadurch,
daß man derselben Arbeit verschafft und sie damit
in den Stand setzt, sich, ihren Lebensunterhalt
hinreichend zu verdienen.

Die soeben erschienene Statistik des Waarenverkehrs

der Schweiz mit dem Ausland, welche das

Zolldepartement herausgegeben hat, weist uns auf
eine solche Verdienstquelle hin, indem sie zahlenmäßig

nachweist, was wir jährlich für unsere
Bekleidung ausgeben.

Im Jahr 1887 lieferte uns Kleider:

Deutschland im Werthe von Fr. 16,147,500
Frankreich „ „ „ „ 7,269,450
England „ „ „ „ 804,675
Oesterreich „ „ „ „ 571,950

Total Fr. 25,093,575
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Sie ©djmeig führte bogegert Kleiber ait? naep :

Seutfcptanb im Sßertpe tum m'- 1,111,625
granfretep „ „ „ „ 2,125,858
©ngtanb „ „ „ „ 561,999
©cfterreicp „ „ „ • „ 166,903

Sotat gr. 4,269,385
SBtr jagten alfo im abgeflofferten Qapr 1887

ait biefe bier 9Zae^barlänbcr für unfere SSefteibung
bie Summe boit gr. 20,824,190.

9îutt muß fiep bie ©cpittetg für biefeit Moffaten
Au?fatt Bet anbertt Säubern etma? erholen, unb e?

friert biefelbc fileiber aits nacp :

Station ira SSetrng bon Sr. 680,068
Belgien „ „ „ „ 110,728
Sänemarf „ „ „ „ 26,575
Spanien „ „ „ „ 71,625
Sonautänber „ „ „ „ 19,950
Sürfei „ „ „ „ 65,939
SBritifcpSgnbieu „ „ „ „ 68,153
gapan, ©pina „ „ „ „ 89,368
93rit>Aorbamerifa „ „ „ „ 7,800
bereinigte Staaten „ „ „ „ 93,882
Sftegifo „ „ „ „ 13,6S1
brafitien „ „ „ „ 11,001
Argentinien „ „ „ „ 65,685
Sübamerifa „ „ „ „ 12,988
Aufiratieit „ „ „ „ 36,493

Sota! gr. 1,433,936
Siefer Att?fupr ftept aber noep eine ©infupr

ait? benfelBen Saitbern entgegen, im betrag bau
gr. 77 7,875, fo baff mir in ber Au?fupr nad) biefeit
Säubern nur einen Ueberlcpußüon gr. 656,061 befißen.

Somit hmrben im Satire 1887 Sieiber in bie

©cpmeig e i n g e f üp r t im betrag bon gr. 20,168,12 9.
SBir ©cpmeiger merbett bemnaep bon Seutfcptanb,

granfreid), Deüerretcp, ©ttgtanb förmtiep Befteibet

unb galten für biefen £iebe?btenft bie fdjöne Summe
bon gmangig SDMtonen granfen. Safür entfc£)äbigt un?
ba? £ocpgefitpt, baß mir mit bent ©efepmad gepett.

SBir bürfen un? aber an Aäcpftentiebe meber

bon Seutfcptanb, grantreiep, Defierreicp, nodj ©ng=
lanb übertreffen laffen, mir tpun unfere Bergen biet
meiter auf, mir pflegen bie fo?mopotitifcpe Siebe unb
befteiben bafür bie Sunden, bie Saßanejen, ©pinefett,
bie gnbier unb Auftratier. Sa? trägt un? freitiep
nid)t einmal eine ÜKittion ein. Aber ma? liegt baran.
SBir müffen ben ipeiben nieftt nur ba? ©üangetium
prebigen, mir muffen benfelbett and) merftpätige ipittfe
teiften.

Sa? fdjmetgertfcpe ßottbepartement finbet jeboeb),

biefe 20 ©Mionen, mettre mir für tmfere fepönett
utnb gefepmadbotten Kleiber au?geben, merben at?
eine fernere Saft auf unferer SMf?mirtpfcpaft em=

gfunben unb c? fei bringeitb rtötfjig, baff fid) eitb»

tiep ba? fcpmetgerifdje Sapitat mit ber Arbeit Der*

binbe, um biefe totoffate Summe einigermaßen §it
rebugiren. SBir motten poffett, baß ba? feine Stimme
in ber SBüfte fei.

Sftit biefen 20 SJtiüionen fönitte ntanepe 3Jiäb=

epenpanb befdjäftigt, tonnte biet Stoff) unb ©teitb
üerpütet merben. Sa? mürbe naeppattiger unb fegen?»
reicfjer birfen, at? menu man bon Sonboit au? un?
Seute t)iet)er fepidt, bie un? bloß SJtorat prebigen.
Sa? ©üangetium forbert un? nid)t nur auf gu
beten, fonbern auep gu arbeiten. Aeinßoib.

Was Utiv Id'en.
Bmt Sugeitie ©af£l,

YZ&i aum eine Sunft unb gertigfeit im Scben übt
fotepen ©tnftuß au? mie ba? Sefeit. ©epon

jy. ma? uttb mie ba? Stub tie?t, naepbent c?

müpfant bie Settern gelernt pat, ift bon
SBcbeutung. Sson Anfang an fottte ein ®ittb barait
gemöpnt merben, tangfam unb aufmerffam gu lefeit,
um im Staube gu fein, über ba? ©etefene 3îecpeit=
fdfaft gu geben, unb gmar niept nur gebäcptnißmäßig,
fonbern mit 33etoußtfeiit, ai? Aefüttat innerer Am
eignung unb Verarbeitung. Atfo berftänbticffe ©aepen
unb — gute.

Sie grage, ob man Stubern SDRärcpen gu tefen
geben foil, mirb fepr üerfdjieben beantmortet, unb c?

ntöcpte babei mußt feßr auf bie ©tgentpümlidjfeit
eine? ®inbe? anfommen, ob fie fcpäbticp, unfcßäbticß
ober nüßtieß finb. g-ür feßr ßßantafiereieße Einher
bürfen 9,Rärd)en Utoßl nur at? Sederbiffen, atfo fct=

teuer gereießt merben.
9tm fdimicrigftcn ift bie SBaßt ber Seftüre für

bie ßeraumadjfenbe fgugenb. Sa beißt c? aufßaffeit,
baß bie Snaben nießt attgu feßr fieß in aufregenben
Snbianer» unb gagbgefcßidjteit üertieren, bie 9JMb=

(ßen nießt fentimentate fftomane in bte §anb befoim

men. Sa gilt e? bei Sitaben mie SJtabdjen ben Sinn
gu meden für atte? ©roße, ©bte unb Scßöne, ben

fßatrioti?mu? gu ßftegen, bie Segeiftcrung für bie

©etben in Staat, f?ircße unb auf bent Scßtacßtfetb
mie im friebtießen Steicße ber SBiffettfcßaft, ba? S5er=

ftänbniß für Sunft unb fßoefie gu ßrfegeit — ba?

atte? ift mit bie Aufgabe aitcß ber Unterßattuug?teftüre.
Unb beßütet merben muß aitcß bie reifere gitgcnb

bor ber fcßfecßteit Siteratur unferer namenttieß
bor bent ßeimtießen ©ift, ba? itt oertodenber Scßate
berfüßreriftß bargereießt mirb. Verbot afleitt genügt
nießt, c? muß für ba? Sd)ted)te ®ittc? geboten unb
ber Siitit, ber ©efd)tnad bafür au?gebitbet merben.
Seftüre bürfte aitcß niemal? atte greiftituben au??

füllen, ma? ieießt gur Sefefmßt füßrt, bie gteieß fdjäb;»

tid) ift für ben Sörper mie für ben ©eift.
Unfere Seftüre, namenttieß bte tügtieße, bie Sage?|

preffe, ift bielfad) maßgebenb für unfere gange An|
fdiauung; e? ift barum moßt gu beßergigen, ob fif
einen fttttid) reinen Stanbpimft einnimmt unb inner!
SBaßrßeit bertritt, ©ang ebenfo mie ungefttnbe Ieib|
tieße SRaßrttng bett Körper, fo maeßt uitgefitnbe geii
ftige Staßrung un? bie Seete franf, unb ba? fann
fo unmerftieß bor fieß geben, baß tut? ber Scßabett,
menu überßaupt, erft gum tßemußtfein fomntt, meint
e? gu fpät ift.

Sie ßJreffe ift bie größte SRacßt unferer ßeit,
nod) größer at? ba? ©etb. Sie mirft auf jebeit
©ingetnen bon un?, mir föniten un? bent nießt entt
gießen, nur barüber maeßen, baß e? fein fcßted)ter

©inftuß fei.
Sie Sage?btätter tie?t jeßt aïïe StBett, Stmg unb

Alt, ©ebttbete unb Ungebitbete, unb oietmeßr, at? e?

ber gatt ift, müßten bie, meteße bafür berantmortt
morttieß finb, foteße Stätter barauf anfeßen, metd)en

©eift fie in ein §au? einfitßreit. „Serantmorttießer
Dïebafteur" fteßt unter ber Beitung — mie biete 9te=

bafteure mögen fieß moßt ber Serautmortung be=

mußt fein, meteße geiftige SRaßrung fie bent SSoïïe

reidßen? Aber menn e? nießt meßr finb, fo trägt
ba? fßubtifitm mit bie Seßutb, ba? fid) Steine bieten

läßt, ftatt be? S3robe?.

Sic Bäiuitg gibt un? ben Sßeit ber SBett=,

Sireßen= unb Sutturgefeßid)te, meteße mir miterleben,
unb e? ift bureßau? nießt gteießgüttig, in meteßer Auf=
faffung mir biefe ©efeßießte borgetragen erßatten, gang
befonber? im §inbtid auf bie ßeranmad)fenbe fgugenb.
Sa? ißubtifum ntnß bagtt ßelfett, baß ein gute? S3tatt
bebeutetib merben fann, unb ißflid)t jebe? ©ingetnen
ift e?, bie gute ißreffc naeß Sräften gu unterftüßeu,
in ipinfießt auf Beitungen, ltnterßattung?btätter nnb

auf 93ücßer.

3xt ißvUrorlfinti- Idafc.
(Sïad) SPrubtiommc öon Kruft Sieglet'.)

(Ein Sdtlag bat jene Scßale eirtft berühret,
~sn ber bie fett'ue Blume bort oerblübt;
Kaum ßat man einen Klang babei rcrfpiiret
Unb faum bas Aug' ben feinen Hiß noeß fiebt.

Unb boeft, ber Sprung itt bem frpftaK'nen (Siafe
Dort Sag gu iEage tangfam meiter reißt,
So unanfßgltfam mad;fenb um bte Bafe,
Bis er fie mie ein ftlbern' ßaar umfreif't.
Die Blume melft unb ftirbt, betttt tropfenmeife
Das ïDaffér ftifernb aus ber Scßate ftießt.
Ztod; meiß es Btemaitb ; aber ttabt t£nd; leife
Unb riißrt ntcß.t b'rau, meit fie gerbrocbeti ift.
So trifft bas £)êr3 aueß moßt mit herbem Sdjtage
Die ßanb, bie mir geliebt in treuem Sitttt,
Unb es gerreift, ftets meßr, non tEag gtt (Tage,
Unb fetner Siebe Blume ftirbt baßin.

IDoßl aßnt bie Hielt nießts; bod) tut tiefften (Srttnbe
Da blutet's ßetmltcß in bem tßergen battit —
0, taftet nid;t an bie oerborg'tte Uluttbc
<£s ift gebrochen, riißret nießt baran.

Sit]'. ItMUIcvB SudltIßlnuljev.
911? ich iu Dir. 37 ber „©eßwetger grauen=Be'tung"

einen Arti'fel über ben „(Savfocßer" la?, reifte ein fdjott
länaft gebegter Suttfcß guttt ©ntfcßluß, ltämltd) etma? über
©ttf. AiiiHcr'y transportablen ©clbfttor()cr gtt feßreiben.

©djott oom erften Sage an, al? id) in ben Seftp biefe?
Üiidienfletitob? fatn, faitb id) biefe ©rfinbung für uuenb»

lid) idiänbar. ffm erften Siertelfaßr bat fid) ber Apparat
iit g-olge oon 50 °;o $olgerfparniß unb 50 °/o Qeiterfparnifj
Oollftäubig begaßlt; gitbem fann icß an? ©rfaßruttg Be«

[tätigen, baß bie ©peifeu aueß nod) um ein nierfltdjc?
: inoßlfcßmccfeuber merben.

®er Apparat ift feßr einfad) fonftruirt. Sie fdfönen
f Smailgefaffc befiiibeit fiel) iit bent [violateur übereinauber

gepellt unb fann man Socßer fotooßl für nur eine fßer»
fon, al? für bie größte g-amilte ßabett. SIBemt ba? Atovgen«
effett gefoeßt ift, benüpc icß ba? gletcßc geitcr unb [teile
ba? SRittagcffen auf bett §erb ; ttaeß SBcrlauf Oon 30 Söli»

nuten ift ©tebefleifcß, SBrateit, ©emitfe ?c. angefoeßt unb
mirb nun bantpfenb in ben S'fo'lateur gepellt, jugebeeft
ttnb oon biefettt SDloment au ßabe icß utid) ben gangen
Vormittag nteßt meßr barttitt gu fitnttnent. Aiittag?, oß

etma? fn'ißer ober fpätev, fatttt mau ba? ©ffen an? bem

Apparat ßcrau?neßmen, unb gmar moßlfeßmeefenber al?
icß e? je guoor oßtte ©elbpfocßer ßerftelleit tonnte. ®tc
gange Sacße ift babei fo retnlitß, baß man mit oiel meßr
Appetit fpeist.

gd) feßtieße mit ben SBorteit, bte icß über ben ©clbft*
foefter nttlnugft la?: „gebe .§au?fratt, ber e? baran ge»

legen ip, für ißrett SDÎaitit tteinere $au?ßatfung?au?«
gaben gu ergielctt, ißre 3eit guttt SBoßle ber gantilic
möglidtp gut anguroenbett unb tuelcßc bie ©peifett oiel
fd)macfßafter uttb ber ©efunbßeit gutrüglicßcr jubereiten
mid, [äuttte nid)t, ©uf. Atiider'? ©elbfttocßer fiel) attgii'
feßapen." gvau r.-k. in A.

SB et ttfäff er, bte Ieießt fdjtmmltg gelnorben fittb,
bürfen nießt gleicß gum Anfang mit peifem SBaffer
bepanbett merbett, fonbern man mäfept fie mit faïtem
SBaffer unb S3ürfte intoenbig unb ait?menbig giterft
öötlig rein unb brüpt fie erft nadjpcr mit foepenbem

SBaffer ait?. Aacpper mirb noep eiitgefd)mefett. fRait=

epenbe Scpmefetfaure reinigt ein fcpimmetnbe? Sap
ebettfaö? gritnblicpt, boep muß naepper erft mit peipetn
unb fiptieplttp mit tattern SBaffer grüttbtiep naepge»

fpütt merben.

Ser grautfurter Apfelmein oerbanft feinen

großen Stuf bent mitben, angenepm pridetnben @e=

fd)tnad. SJRatt (ie?t bort fauerticß--füße öbftforten au?.
©teid) ttad) ber ftürmifepen ©äpntng mirb ber SDRoft

in fattbere, fteinc, gut gebunbene S-üffer abgegogen.

Snrd) S3eigabe üott Buder, mogu fid) pauptfädpiep
ber Snoertguder ober Srucptguder Oon Dr. D. fvotie--

niu? au?gcgcicpnet eignet, mirb eine fepmaepe 9Rad)=

güprung oerantapt. Siefelbe ergeugt biejenige ®optett=

fäurc, bie beut Apfelmein üon fÇranïfurt ben berüpmten
angenepmen ©efdjmad Ocrletpt. Sa? Abgiepen in Heine

gäßcpen pat bett Sßortpeit, baß attep bei geringem S5er=

brauep ber SDioft fiet?fort feine urfprüngtiepe grifepe
beibepätt.

* *
Ser gefottene SJRoft mirb am beften üon fitß=

fäuertiepen SBirnen (Sangftieler, Sängler, 3Bafferbir=

nen, iperbf'tgüttern tc.) erftettt. SBitt man Aepfet üer=

menbett, fo ttepme man nur füße Aepfet. ©teid)
nom Srottbettc meg fomntt ber @aft in ben ©ieb=

teffet, mo er bei getinbem getter auf brei 93ier=

tpette feine? Sftaume? eingetoept mirb. @r muß fort=
mäprenb forgfättig abgefepäumt merben unb barf ja
uiept „anbrennen". Sen eingefocplen ©aft taßt man
erfatten ttttb fiep gepörig fepen. Sie am 93obetx be=

pnbticpcn feften ober fdjtammigenSeftanbtpeite bürfen
abfotnt niept mit bem ©afte in'? gaßepen ober in bie

gtafcpeit abgegogen merben. SDRan brampt fie be?patb

niept auf bie ©eite gtt merfen, fie ergeben eine feine

Satmerge. ©otep gefottener SDRoft bleibt üiete Sapre
tang ein au?gegeicpnete? ©etrant. Statt ipn etttgit=
foepen, fann man bett SDRoft auep nur auf 60 0 ß.
ermärmen, ma? ba? Au?bteiben ber ftürmifepen ©ap=

rung bemirtt. ©in foleper SRoft mirb gteiep ange^
nepm mie ber üortge, menn audi meniger ftarf.

.j» «j.

Eau de Javelle. Sa?fetbe entfernt Stotp=
mein=, öbftt, antp ©pototabenftede, muß aber ftet?
an bunttem Drt aufbemaprt merben, fott e? feine
SBirffamteit niept üertieren. m m.

162 Schweizer Prau en-Zeitung — Vlüttre für den lzänslichen Kreis

Die Schweiz führte dagegen Kleider aus nach:

Deutschland im Werthe den Fr, 1,111,623
Frankreich „ „ » - - 2,1S5.8ö8
England „ „ „ ^ „ 361,999
Oesterreich „ „ „ „ 166P03

Total Fr, 1,269,383
Wir zahlten also im abgeflossenen Jahr 1687

an diese vier Nachbarländer für unsere Bekleidung
die Summe von Fr, 26,821,190.

Nun muß sich die Schweiz für diesen kolossalen

Ausfall bei andern Ländern etwas erholen, und es

führt dieselbe Kleider ans nach:

Italien im Betrag von Fr, 680,068
Belgien „ „ „ 110,728
Dänemark „ „ „ „ 26,373
Spanien „ „ „ „ 71,623
Donanländer „ „ „ „ 19,930
Türkei „ „ 65,l>39
Britisch-Jndien „ „ „ „ 38,133
Japan, China „ „ „ „ 89,368
Brit.-Nordamcrika „ „ „ „ 7,8« >0

Vereinigte Staaten „ „ „ „ 93,882
Mexiko „ „ „ „ 13,681
Brasilien „ „ „ „ 11,001
Argentinien „ „ „ „ 63,686
Südamerika „ „ „ „ 12,988
Australien „ „ „ „ 36,193

Total Fr, 1,133,936
Dieser Ausfuhr steht aber noch eine Einfuhr

aus denselben Ländern entgegen, im Betrag von
Fr, 77 7,873, so daß wir in der Ausfuhr nach diesen

Ländern nur einen Uebcrschuß von Fr, 636,061 besitzen.

Somit wurden im Jahre 1887 Kleider in die

Schweiz ein geführtim Betrag von Fr, 2 0,16 8,12 9,

Wir Schweizer werden demnach von Deutschland,
Frankreich, Oesterreich, England förmlich bekleidet

und zahlen für diesen Liebesdienst die schone Summe
von zwanzig Millionen Franken, Dafür entschädigt uns
das Hochgefühl, daß wir mit dem Geschmack gehen.

Wir dürfen uns aber an Nächstenliebe weder
von Deutschland, Frankreich, Oesterreich, noch England

übertreffen lassen, wir thun unsere Herzen viel
weiter auf, wir Pflegen die kosmopolitische Liebe und
bekleiden dafür die Türken, die Japanesen, Chinesen,
die Jndier und Australier, Das trägt uns freilich
nicht einmal eine Million ein. Aber was liegt daran.
Wir müssen den Heiden nicht nur das Evangelium
predigen, wir müssen denselben auch werkthätige Hülfe
leisten.

Das schweizerische Zolldepartement findet jedoch,
diese 20 Millionen, welche wir für unsere schönen
und geschmackvollen Kleider ausgeben, werden als
eine schwere Last ans unserer Volkswirthschaft
empfunden und es sei dringend nöthig, daß sich endlich

das schweizerische Kapital mit der Arbeit
verbinde, um diese kolossale Summe einigermaßen zu
reduziren. Wir wollen hoffen, daß das keine Stimme
in der Wüste sei.

Mit diesen 20 Millionen könnte manche
Mädchenhand beschäftigt, könnte viel Noth und Elend
verhütet werden. Das würde nachhaltiger und segensreicher

wirken, als wenn man von London ans uns
Leute hieher schickt, die uns bloß Moral predigen.
Das Evangelium fordert uns nicht nur auf zu
beten, sondern auch zu arbeiten. Reinbold.

Was wir lelen.
Von Eugenie Tafel.

DZä aum eine Kunst und Fertigkeit im Leben übt
solchen Einfluß aus wie das Lesen. Schon

F was und wie das Kind liest, nachdem es

mühsam die Lettern gelernt hat, ist von
Bedeutung. Von Anfang an sollte ein Kind daran
gewöhnt werden, langsam und aufmerksam zu lesen,
um im Stande zu sein, über das Gelesene Rechenschaft

zu geben, und zwar nicht nur gedächtnißmäßig,
sondern mit Bewußtsein, als Resultat innerer
Aneignung und Verarbeitung. Also verständliche Sachen
und — gute.

Die Frage, ob man Kindern Märchen zu lesen
geben soll, wird sehr verschieden beantwortet, und es

möchte dabei Wohl sehr ans die Eigenthümlichkeit
eines Kindes ankommen, ob sie schädlich, unschädlich
oder nützlich sind. Für sehr Phantasiereiche Kinder
dürfen Märchen wohl nur als Leckerbissen, also
seltener gereicht werden.

Am schwierigsten ist die Wahl der Lektüre für
die heranwachsende Jugend, Da heißt es aufpassen,

daß die Knaben nicht allzu sehr sich in aufregenden
Indianer- und Jagdgeschichten verlieren, die Mädchen

nicht sentimentale Romane in die Hand bekommen.

Da gilt es bei Knaben wie Mädchen den Sinn
zu wecken für alles Große, Edle und Schöne, den

Patriotismus zu Pflegen, die Begeisterung für die

Helden in Staat, Kirche und ans dem Schlachtfeld
^

wie im friedlichen Reiche der Wissenschaft, das
Verständniß für Kunst und Poesie zu pflegen — das

alles ist mit die Aufgabe auch der Unterhältungslektüre,
Und behütet werden muß auch die reifere Jugend

vor der schlechten Literatur unserer Zeit, namentlich
vor dem heimlichen Gift, das in verlockender Schale
verführerisch dargereicht wird. Verbot allein genügt
nicht, es muß für das Schlechte Gutes geboten und
der Sinn, der Geschmack dafür ausgebildet werden.
Lektüre dürfte auch niemals alle Freistunden
ausfüllen, was leicht zur Lesesucht führt, die gleich schädlich

ist für den Körper wie für den Geist.
Unsere Lektüre, namentlich die tägliche, die Tagespresse,

ist vielfach maßgebend für unsere ganze AH
schauung: es ist darum wohl zu beherzigen, ob sst

einen sittlich reinen Standpunkt einnimmt und innerß
Wahrheit vertritt. Ganz ebenso wie ungesunde leikft
liche Nahrung den Körper, so macht ungesunde
geistige Nahrung uns die Seele krank, und das kann
so unmerklich vor sich gehen, daß uns der Schaden,
wenn überhaupt, erst zum Bewußtsein kommt, wenn
es zu spät ist.

Die Presse ist die größte Macht unserer Zeit,
noch größer als das Geld. Sie wirkt ans jeden

Einzelnen von uns, wir können uns dem nicht
entziehen, nur darüber wachen, daß es kein schlechter

Einfluß sei.

Die Tagesblätter liest jetzt alle Welt, Jung und

Alt, Gebildete und Ungebildete, und vielmehr, als es

der Fall ist, müßten die, welche dafür vcrantwort-
wortlich sind, solche Blätter darauf ansehen, welchen

Geist sie in ein Haus einführen. „Verantwortlicher
Redakteur" steht unter der Zeitung — wie viele
Redakteure mögen sich wohl der Verantwortung
bewußt sein, welche geistige Nahrung sie dem Volke

reichen? Aber wenn es nicht mehr sind, so trägt
das Publikum mit die Schuld, das sich Steine bieten

läßt, statt des Brodes.
Die Zeitung gibt uns den Theil der Welt-,

Kirchen- und Kulturgeschichte, welche wir miterleben,
und es ist durchaus nicht gleichgültig, in welcher
Auffassung wir diese Geschichte vorgetragen erhalten, ganz
besonders im Hinblick ans die heranwachsende Jugend.
Das Publikum muß dazu helfen, daß ein gutes Blatt
bedeutend werden kann, und Pflicht jedes Einzelnen
ist es, die gute Presse nach Kräften zu unterstützen,
in Hinsicht ans Zeitungen, Unterhaltnngsblätter nnd

auf Bücher.

Die zerbrochene Vase.
(Nach Snlly Prudhommc von Ernst Zicglcr.)

Ein Schlag hat jene Schale einst berühret,
In der die selt'ne Blume dort verblüht;
Kaum hat man einen Klang dabei verspüret
Und kaum das Aug' den feinen Riß noch sieht.

Und doch, der Sprung in dem krpstall'nen Glase
von Tag zu Tage langsam weiter reißt,
So unaufhaltsam wachsend um die Vase,
Bis er sie wie ein silbern' Haar umkreis't.

Nie Blume welkt nnd stirbt, denn tropfenweise
Das Wasser sickernd aus der Schale fließt.
Noch weiß es Niemand; aber naht Euch leise
Und rührt nicht d'ran, weil sie zerbrochen ist.

So trifft das ljerz auch wohl mit herbem Schlage
Die Hand, die wir geliebt in treuem Sinn,
Und es zerreißt, stets mehr, von Tag zu Tage,
Und seiner Tiebe Blume stirbt dahin.

Wohl ahnt die Welt nichts; doch im tiefsten Grunde
Da blutet's heimlich in dein Zherzen dann —
G, tastet nicht an die verborg'ne Wunde....
Es ist gebrochen, rühret nicht daran.

Sus. Müller's Selb Mischer.
Ills ich in Nr. 37 der „Schweizer Frauen-Zeitung"

einen Artikel über den „Garkocher" las, reifte ein schon

langst gehegter Wunsch zum Entschluß, nämlich etwas liber
Sus. Müller'S transportablen Selbstkocher zu schreiben.

Schon vom ersten Tage an, als ich in den Besitz dieses
Küchenkleinods kam, fand ich diese Erfindung für unendlich

schätzbar. Im ersten Vierteljahr hat sich der Apparat
in Folge von 3V P Holzersparniß und 36 Zeitersparnis;
vollständig bezahlt; zudem kann ich ans Erfahrung
bestätigen, daß die Speisen auch noch um ein merkliches

^ wolstichmcckendcr werden.
Der Apparat ist sehr einfach konstrnirt. Die schönen

i Emailgefässe befinden sich in dem Isolateur übereinander
; gestellt nnd kann man Kocher sowohl für nur eine Person,

als für die größte Familie haben. Wenn das Morgcn-
cssen gekocht ist, benützc ich das gleiche Feuer und stelle
das Mittagessen ans den Herd; nach Verlauf von 36
Minuten ist Sicdcfteisch, Braten, Gemüse w. angekocht und
wird nun dampfend in den Isolateur gestellt, zugedeckt
und von diesem Moment an habe ich mich den ganzen
Vormittag nicht mehr darum zu kümmern. Mittags, ob

etwas früher oder später, kann man das Essen an? dem

Apparat herausnehmen, nnd zwar wohlschmeckender als
ich es je zuvor ohne Selbstkocher herstellen konnte. Die
ganze Sache ist dabei so reinlich, daß man mit viel mehr
Appetit speist.

Ich schließe mit den Worten, die ich über den Sclbst-
kocher unlängst las; „Jede Hausfrau, der es daran
gelegen ist, für ihren Mann kleinere Hanshattnngsaus-
gaben zu erzielen, ihre Zeit zum Wohle der Familie
möglichst gut anzuwenden und welche die Speisen viel
schmackhafter und der Gesundheit zuträglicher zubereiten
will, säume nicht, Sns. Müller's Selbstkocher sich

anzuschaffen." »r<m n.-ie. in .v.

Weinfässer, die leicht schimmlig geworden sind,
dürfen nicht gleich zum Anfang mit heißem Wasser
behandelt werden, sondern man wäscht sie mit kaltem
Wasser und Bürste inwendig und auswendig zuerst

völlig rein und brüht sie erst nachher mit kochendem

Wasser aus. Nachher wird noch eingeschwefelt.
Rauchende Schwefelsäure reinigt ein schimmelndes Faß
ebenfalls gründlich, doch muß nachher erst mit heißem
und schließlich mit kaltem Wasser gründlich nachgespült

werden.

Der Frankfurter Apfelwein verdankt seinen

großen Ruf dein milden, angenehm prickelnden
Geschmack. Man liest dort säuerlich-süße Obstsorten ans.
Gleich nach der stürmischen Gährung wird der Most
in saubere, kleine, gut gebundene Fässer abgezogen.
Durch Beigabe von Zucker, wozu sich hauptsächlich
der Jnvertzucker oder Fruchtzucker von Vv. O. Folle-
nius ausgezeichnet eignet, wird eine schwache Nach-

gährnng veranlaßt. Dieselbe erzeugt diejenige Kohlensäure,

die dem Apfelwein von Frankfurt den berühmten
angenehmen Geschmack verleiht. Das Abziehen in kleine

Fäßchen hat den Vortheil, daß auch bei geringein
Verbrauch der Most stetsfort seine ursprüngliche Frische

beibehalte

Der gesottene Most wird am besten von
süßsäuerlichen Birnen (Langstieler, Längler, Wasserbirnen,

Herbstgütlern ?c.) erstellt. Will man Aepsel
verwenden, so nehme man nur süße Aepsel. Gleich

vom Trottbettc weg kommt der Saft in den Siedkessel,

wo er bei gelindem Feuer auf drei
Viertheile seines Raumes eingekocht wird. Er muß
fortwährend sorgfältig abgeschäumt werden und darf ja
nicht „anbrennen". Den eingekochten Saft läßt man
erkalten nnd sich gehörig setzen. Die am Boden
befindlichen festen oder schlammigen Bestandtheile dürfen
absolut nicht mit dem Safte in's Fäßchen oder in die

Flaschen abgezogen werden. Man braucht sie deshalb
nicht auf die Seite zu werfen, sie ergeben eine feine

Latwerge. Solch gesottener Most bleibt viele Jahre
lang ein ausgezeichnetes Getränk. Statt ihn
einzukochen, kann man den Most auch nur auf 60 " lì.
erwärmen, was das Ausbleiben der stürmischen Gährung

bewirkt. Ein solcher Most wird gleich angenehm

wie der vorige, wenn auch weniger stark.

Lau às flRvölls. Dasselbe entfernt
Rothwein-, Obst-, auch Chokoladenflecke, muß aber stets

an dunklem Ort aufbewahrt werden, soll es seine

Wirksamkeit nicht verlieren. n. A.
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(Sin ®ejucfi bes BorftanbeS beb fcCjitJcigcrifd^en gc»
meinnüfitgert grauenberetns um Unterftußiing einer 51t
erriclgtcnben § a u § fi a 11 u n g S® u n b Sienjtbotenjcfiule
ift Bout B unb eS rati) abjcfilägig befeftieben worben, ba
Weber eine gefeiltere Beftimntung, n0d) ein frebit Beftcfit,
Weldje bent BunbeSratfi erlauben würben, bent ©efudje
,51t ctitjprecfieit.

** *
Sie 9tufficf|t§Eotnmiffiort bei- jürdjerijdjcn Pflege» unb

gWcmgSarbeitSattftaït ®appel fiat bie (Sirtricfitimg eines
wobeS unb attjcmntäglicfie SJerabreicfiung Bon fyfeiiet) be®

fcfiloffeit. Sas Bab wirb fid) aïs eine roafirc SBofiltfiat
erweifen.

*
'

*
(Sine Sünderin jcfiiclt ber „greitagS,Reifung" aus

italien folgeube ©tnfeitbung: „ÏSenn ©ic einer „un®
logifefien" grau einen Montent bas SSort geftatfcn wollen,
fo foU e§ uns int gnterejfe ber und) ,,'frembem SSrob"
fuefienbett ©eßweigerntäbefieu ficrgltd) freuen. SöaS mir jagen,
foil niefit gerabe eine BJarnitngStafel fein, aber boefi pm
SRacfibeiden int entfdjeibenbeit SlugenDIid anregen. ®S

ftfjeint, nantentlid) im Santon Ifiirid), nebft ber Mannten
5ßie(fd)!anb®„2öffelfcfileiferei", tuie unfer fßrofeffor gn fagett
pflegte, ba§ „gtaltenfteber" ju fierrfefien, unb bnrnm möcfiteit
mir bett lernbegierigen jungen 91Ïäbcfjen nur beiläufig mit®
tfieilen, baß man ja int fiehtften Sfieile Italiens italienifd),
mofit aber überall einen mefir ober weniger fiäßlidjen Sta»
left jpriefit. ©ebilbete bebienen fid) ber grainntatifalifcfi rief)®

tigen ©praefie, aber nur Säubern gegenüber. Slnt efiefteu
fpracfilicfj lernen fault alio luofil eine SSontte ober ©ou®

bernante, menu fie eS über fid) bringt, im Bcijeiu ber
©Item bcit eigenfiiinigen SöBtcfieu ber Bier« Bis füitfjäfiri®
gen Bambtnt gu gefiorefien. Ser muitbe Sßtmit ift ein
anberer. Slagt man bei unS fefion über ©ittenBerberbnifj,
fo barf man in gtalien gar nidjt barmt tüfireit, wenn
man nidjt feine bcbeitlticfien ©rfafirnngen litadien miff.
®anj nuBeraittluortlid) ift cS bafiet uoit Bielen ©Item,
roie fieifire jungen, unerfafireneu Söcfiter und) bem fcfiöncn
©üben jiefien laffett, ofine borfier auefi nur bie geringste
Information über bie ©firbart'eit ber .sicnjcfiart ifireS
S'inbcS eingebogen 311 fiaben. Unb baber fournit cS beim,
baß mir liier mancfie bem ©tenb Berfalleite l'anbSmänitin
finbcit, bie gewiß cinft als unfcfiiitbigeS Mabcfien, beit
köpf Boll ibeater ©eßwärmerei, ifirer ffutunft entgegen®
eilte. Söo ber ©runb ein guter unb bie SebenSerfafirungeit
ben ©fiaralter geftäfilt fiaben, ba mögen oic ©torn rußig
fagett: ©efi' fiiitatiS, lente in ber fiobcu ©rijule bes Bebens,
Bleibe fromm unb gut mie biSfier. ÎBo matt aber geroöfiitt
ift, beut SSinb bas Beben nur burd) eine Brille 51t geigen,
ba mage man eS nitnmennefir, baSietbc ulöfilicfi in bie
falte SBirfiicßfeit fituansguftofieii. ©0 wirb bas guerft Ber®

abfefieute Safter, baS fid) immer wieber unb Bon ben

mciftcu fiter fo unbeaeßtet abfpielt, feßließließ uatürlicß
fiubeit, bis es fefbft in beffen ©ante gefallen ift. Sntm
— prüfen mir, nicht too uns materiell, fonberu wo bem

(Seift unb ©er,gen ber größte Bußen erwäcfiSt."
** &

Sa bitrfen uns naeßfotgenbe Bcricßte auS ber Sürtei
erft red)t nidfit munbern:

gaft jebe SBocfie langen (oorgugSWcife über Borna unb
©atag) güge Boit metblidicn ® efdfiöpfen in® 0 nft a n 11 nofi et
an, bie gumeift armen gamilien entftammen unb bafietnt
unter ber Borfpiegelung einer „gtängenben Stellung", ja
fogar unter ©eiratfiSBerffiredjungen itadfi ber türf'ifcfien
©aufitftabt gelocft Werben, fiter aber ber ntebrigften
©ît a Ber ei unb ©dfimadfi in ben Sorbetten überliefert
Werben. ©S gibt in Sonftantinopel fogar eine eigene Söörfe,

„©afino" genannt, auf metdier bie „leßenbe SBaare", Wie

bnfieint bie Slftien, geßanbelt Wirb. Dfacfi biefem ©afino
gelangen an bie Slbreffc eines ber tfiätigftcu SOlttgfieber
biefer berüdjtigteu „Börfenfammer", unb gmar an ifireit
jweitenBijcprafibenten Michael ©., bie9(Bi)o®SeIegrammc,
welcße ungefäfir wie folgt lauten: „©rroartet brei Snfienb
©ilber®8öffel" (bebeutet feinfte ©orte), „fünf gager Meßt"
(minbere ©athtng), ober „ad)t ©ade Sartoffelrt" (gemeine
SBaare), unb fiter erfafiren biefe BebaitentSmertfien Dpfer
gum erften Male bas fnrefitbare @efd)irf, roetefiem fie Ber®

falten finb. Sie SBiberfpenftigen werben einfad) burd)
Sunfelßeit, ©ntgug ber Diafirung, eBentuell fogar $üd)tt®
gung unb unter ©eroattamoenbiing tirre gemadjt. ©ier
finbet and) bitrcfi „fadfiBerftänbige SOÎadler" bie förfierlicfie
ilnterfucfiung, ©djäfiitng unb gufficiluttg ber „SBaare"
ftatt. ©terauf manbern biefe armen, Bertorenen, ifiren 8tn=

gefiorigen für immer entriffenen ©efdfiöfife in bie äffent«
Itcfiett ©äitfer j)SeraS, ©atataS u. f. m. Bon bort gibt eS

teilt ©ntriunett; fie Werben aufs ©cfiärffte überwndjt,
bürfen nur gu Silagen unb in Begleitung ber „SUtutter"
baS ©auS Bertaffen, unb maitdje berfelbeit bleiben baS

gange gafir fiinburcfi internirt. gebet- bricftidje ober müttb®

ließe Bertefir mit ber Stufienwett ift ifinen ftrengftenS unb
bei Stnbrofiung, fie ins grrenfiaus gu bringen, unterfagt,
uitb ifire ©cfiutbcnlaft WäcfiSt trofi ifireS „BerbienfteS" gu
unerfifimingtiifier ©öfie au, bis fie nad) SluSfertigung eines
©cfiitlbfcficineS an ben „©igentfiümer" Bon biefem mit Jammt
ifirem ,,©oitto®©orrent" an trgenb eilt anbereS ©aus ober
naefi einer anbern ©tabt fiin Oertauft werben, unb fo fort

Bon Stufe gu ©tufe, btS fid) baS ftumme ©rab ifirer er®

barmt S a S ift nun atlerbingS f dfi änb t icfi ft e r 3K eit f cfi e n®

fi anbei, gegen ben bie ©ericfite mit ber Bollen ©d)ärfe
beS ©efefieS etufefireiten unb gu beffen ttnterbrüctung fiefi
bie guten TOenfdfien in ber gangen SBett miteinanber Ber®

binbeu füllten.
** *

gm SluSfieltungSfiarte auf bem SKarSfelbe in jßariS
Bodenbet man foeben in großartiger StnSbefinung ben Bau
eines „finberfialaftes", ber SltleS entfialten Wirb, waS
finber gtt interefftreu bermag unb auf Äinbfieit ftdfi be®

giefit: ©efunbfieitspftege, ©rgiefiitng, Unterrtefit, Betufti®
gung unb ©fiele. SBaS immer in tiefen Begiefiungen
angefertigt ober oon Sag gu Sag erfunben werben fann,
wirb in bem „Äinberfalaft" neben einem „großen Sfieater"
firangen. SefitercS wirb SageS® unb SIbenbBorftellungen
mit einem Programm geben, beffen Sramaturgen unb
SKimen nidfit nur bie Sinbermelt unb bie gugenb, fonbern
bas gefnmntte StuSftetlungsfiufilifum angiefien werben.

**
gut föitigreid) ©aefifen fiaben ftdfi fefiteS gafir 1104

filerfoncn, 28 mefir als im Borangegangenen gafire, felbft
bas Beben genommen. Sie gafil ber jugenblidfien ©etbft«
mörber ift Bon 98 auf 130 geftiegen! SBelcfi' trauriges
Bilb fogialett ©lenbeS laffcit folefie gafilen. oor unferett
Singen eniftefien. SBie elenb unb ungefuitb muß eS um
itnfere gefellfcfiaftlicfien Berfiältniffe befteltt fein, wenn felbft
bie gugenb mit ifirem fonft uaiürlidfen grofifinn nitb ifirer
©offnuugSfreubigfeit ber Bergweiflung- unb bem SebeuS®
edel mefir unb mefir anfieimfällt.

*
sj« *

gn 2 011b on foil ein SIffil für ber Bornefitnen ©cfell®
jefiaft angefiörige Srinfer gefefiaffen werben. ©S fott nament®
lidfi unter ben Samen ber fiöfieren Streife bie fieimlicfie
Srunlfurijt oerbreitet fein.
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Jragen.
grage 977 : SBie entfernt man ffiaffeefleden aus einem

fieügraueit fialbfeibeneit Stleibe

grage 978 : @S follen bie Bußengelber eines „®räng®
d)ens" im gntereffe junger grauen BerWenbet Werben, bie
als früfiere gabritarbeiterinnen bie jur güfirung eines
©ausfiatteS nötfiigen itenntniffe fiefi niefit aneignen tonnten.
SBeldjeS Bud) ift gur Slnfdfiajfung fiiefür gu emfifefilen?
@S muffen barin bie einfaefifien Berfiältniffe berüeffiefitigt
w erben- unb ber Breis ntitß '0 mäßig - fein, baß -mogtiefift- -

Biel BelefirimgSbebürftige bamit bebaefit werben tonnen.
B. Z.

grage979: ©ibt es ein Mittel gegen bas läftige.Hingen
unb fRauftfien in ben Dfiren ,1. h.

Sinüiuirti-n.
Stuf grage 969: gfirem groede ntöcfiten fotgenbe

burcfiauS emff'efitenSWertfie literarifcfie ©rfdjeinungen bie®

nett: 1) La Récréation, Feuilleton littéraire, crfcficint
attmüdfientlicfi aefit ©eiten ftart in Château d'Oex; jjlretS
iäfirlidfi gr. 2. 25. (Rédaction de la Récréation, Château

d'Öex, Vaud). 2) Le Souvenir du Pensionnat,
aile 14 Sage je 16 Seiten, jäfirlid) gr. 4, Bei ©itilfoub
itt Baufauue. (S)5i-oBenutnmcrn biefer beiben gcttfcfiriften
fiuh Icidjt erfiâltlidfi.) S) Le magasin illustré d'éducation

et de récréation, jäfirlid) gr. 20, BariS, ©adjette.
(Sitrcfi jebc Bitdfifianblung gu begiefien.)

J. G-., @cfuiibarïcl)m\

8Iuf grage 973: Sic gtrmn ©dfilatter ©djmib & ©le.
iit Bern liefert eine gute unb Billige Beberwicßfe, weldje
ben Beberlac! erfefit. SiefeS gabrifat ift in mefirerén eibg.
Militärturfen erprobt Worben uitb Wirb bon eibg. DBerften
empfofiïen. gefi fiabe bas gabrifat angewenbet uitb gut
Befunben : es fiat ben wefentlidficit Bortfieil, baS Seber
nidjt gu fdiäbigett, fonbern gu erfialten. m. s.

Sltif grage 973: ©inem Sfieit gefcfimolgenen Stearin
werben gmei Sfieile Serpentinöl gugefefit. SBentt bie Sffiafje
nod) warm ift, wirb fienruß bamit Oermifcfit. Siefe falben®
artige Maffe wirb bünn aufgetragen unb nadjfier mit
trodenetn Bappen abgerieben.

Stuf grage 974: Beines Bafeline fiat fid) gum ©djmie®
ren Bon Sîâfi® unb ©tridmafdjinen trefflid) bewäfirt. ©ine
SOtifdfiung non gleidjbiel Bengin unb SBeingeift entfernt
gettflecfen ofine ben ©toffeu gu fefiaben. Sie gleden Werben
mit einem benefiten Bäppdjen auSgerteben.

21 uf grage 975: ©in Sfiecaufguß wirb mit ©almiaf®
geift ocrmifdfit. Mit einem fiterein getauefiten Säppcficn
ober ©cßmamiit überreibt man ben fledigen Stoff unb
glättet ifin auf ber linfen ©cite. Moberflede entftefien
fefir gern, wenn bie Slciber unb Ueberwürfe gletcfi naefi
beut Slblegen iit ben Berfcfiloffencn ©cfiran! gefiängt Werben.

Stuf grage 976: Sfieile mit, baß id) burd) eine ®opf®
franffieit belt größten Sfieil meiner ©aare Berloren. ÜBentt

tedjuppen Borfianben, muffen biefelben Befeitigt werben,
fiernad) bie ®opffiaut mit reinem gett (Bafeline) weiefi unb
fefimeibig erfialten, regelmäßig Bei wafififenbem Monbe bie
©aare geidjnitten Werben unb fo Biel Wie mögltcfi ber ®opf
unbebedt bleiben. Sabnrd) erfiiett id) and) wieber einen

gang Bebedten ©aarboben fro| Borgcriidtem Silier. SIBer
©ebulb unb SfuSbatier finb unbebingt nßtfiig. e. h. g.
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i Sir. 289. — HJ. £. iit |l. (3ürid)) |Tr. 2. Siibmtg, äft^etifc^cr
©ittit, ïjarmontfdfe IBcgafiuitg, SÖcfi^cibeii^eit, inaf^r, allein inentg
offen; biegfamer (Seift, Sogif, fe^r ioettig (fgotémuê; Siebe gut
Ijctt, savoir faire, ^îugïjeit, fttappe &ebanfenäufeermtg, toenig öang
gur ©efettigfeit, fefjr empfäugfidf) für attc (Sinbrürfe, tiebcooüe, rüljigc
Matur.

9ir. 290. — ©rojje öeiterfeit, aui^ 2i3i£ unb Criginafität,
fe(;r taunifcb, toäfjtcnfcf), energifdj, circt, febr offen unb ioafir, fefbft
irait) ; unfertiger ©barafter, toenig entiuidefte 3rtteÜigeng, $ambf, Sfffis
mifation, Qtfêfylét in ©cfdfäften, ^raïjfcrifcf), egoifrifcf), ftots, heftig.

9ir. 291. — (Conlînitt. Sebbaftigfcit, @d)önbcit§finu, ©inn für
^oefie, 0rcnbe am üftecEen, llngfci^beit im SBoücn, ©efbftbeobadjtung,
äurücfbaftuug, fefbft SJiifetrauen, affein SBabrbeitêficbc; fttappe ©e=
banfeuäufscruug, rafebe Sfuffaffung, ßogif, mebr ©igeitfinn afs ©ncrgic.

Dir. 292. — H- H* V* ^bû^tafic, ioenig rid;tigc§ llrtbeif. Dp-
timift, breit im ©rgäbfcn, bafb boiter, bafb traurig, oft träumerifcb;
unfertiger Qtyavattcv, empfinbfieb, perfönfid), febbaft, nid;t immer mabr
uitb mobf and) faffd).

Dir. 298. — § iit Sfnbcr» af§ Dfnberc. ©igenfinnig, empftnb=
fid), eiferfüd^tig, intriguant, aneb bie Siige lii^t febeuenb, gute ©abcit,
rafebe Sfuffaffung, gute .^ongeptiou, traurig, entmutfiigt. ^5abn'cbein=
fid) ift fie cine dbrgeigigc, bie iit întangencbmer, faffdjer, fie brüden=
ber ©teffnitg beit Srtcf gefebrieben, ungern, aber einen SSortbeif er=
boffenb.

Dir. 291. — ïîr. 1 (obne Unterfc^rift). Sogtf, garter ©eift, niçbtê
DttatcrieÏÏcê, ©inufiebe?, ctmaë äugftfief), niebt maf)r, fcujtbfe, gefübf5
PoÜ; Sfffimifatioit, Settbeng gu (£goi§mu§, ctma§ îïtmUd).

Dir. 295'. — |tl*. 2. SBibcrfprud), geiterö§, mittbeiffam, atteiit
niebt immer loabr; rafebe Sfuffaffung, ficidjtigfeit int ßerneit, egoiftifd),
optimiftifcb, gfeid)mäf3igc ©timmitug, gefegentfid) b^rt, energifcb, gute
S3ifbinrg.

Dir. 296. — Doiri. ©ie febeiuen eine fonberbare 3bee Poit ber
©rapbofogie gu f)abcn, bie ©tc eilt fcicberfid)e§ ©pief nennen unb burd)
ba§ ©ic erfabren m often, mie e» Sb^e" ergeben inerbe, menu einmal
bie grofee Dleife bePorftcbe 3d) uebmc ait, baê foff bie §o(^geit§reifc
feilt/ beult bie Dieife iit'§ 3eufcit§ fann man bod) itid)t fo friPof bc=

banbcfit. Diun ba loirb'ê 3bllei1 b)of)f uid)t gut geben, meint ©ie fo
ciugebifbct, miberfpred)eub, redjtbabcrifd) uitb baw^tprannifd) bfeibcit.
Sfucb 3brc ©enußfuebt mirb 3brcm ©füde niebt förberfid) feilt, ebenfo?
mettig 3br großer ©goiëmuê. ©ic babcit ein gange§ Jöcbitrfniß nad)
Stampf, finb eigeitfinttig uitb fauuifçb, allein gemanbt, beißen Pief
savoir faire, finb freigebig uitb niebt fefjr fparfam, befipcit SSerftänbnifj
für ©d)önbctt uitb ^5oefie, föitnen offen fein, obfd)on c§ nid)t gerabe
3bi-'e ©eioobnbeit ift; ©ie baben mef)r ©efüßf af§ §crg.

Dir. 297. — S. §t. ü. 05. Chiffre A. M. DJiebr af§ eine
©d)riftprobc faim ui^t berüdfiebtigt merben. Äfarcr Jöerftanb, au§=
bauentb gfcidjmäßige ©timmung, ©emütb, fttappe ©ebaitfettäußernng,
mcittg öattg gu ©efeffigfeit, Sieferbe, itidbtë DJiatcricffeë ober ©emeincl.
D)iebr fault man bei fo menig D)iateriaf niebt fagen.

Dir. 298. — QoniXß&Ajsxx* SBcitig SBitCeuêftârfc, bcfd)cibeit, ciits
fad), natürlich, braP, treu, oief ©cfiif)f, feidjt Perfept, enger öorigout,
mapr, mittbeiffam, ct)oa§ eigeitfinnig, tiießtig.

Dir. 299. — 05. |t. |tr. 47. ©ntmidefte 3«tettigeng, menig ©goi§s
mu§,Träumerei, mettig Sfuëbaiicr, feine ©itergie,fyreubc am©etiuf3,naip.

Dir. 300. — |l. (0. in DJiebr uittcrncbmeit afë Poffenben, fiig=
faut, febbaft, ctmaë originell, affimifatioitëfâbig; §erg obne ßeibeit=
fd)aftfid)fcit, medifefubc ©iitbrüde. einfach, unfertiger ©batafter, mittet
mäßige Sfnfagcu, etmaê fßcrföufidjEcit, Dffcnbeit/SBabrbeitëfiebe, ©go=
iëinuè.

Dir. 301. — |L in K. ©nergie, Sßiberfprucb, ©itffcbfoffeitbeit,
.öartitädigfeit, Äampf, fünftfcrifdje fyäfttgfeiten, ©efbfrbcobad)tuitg,
©efbftgefäffigfeit, Scibenfcbaftficbfeit, äkrftäitbnifj für S^ocfte unb©d)ön=
beit, Üogif; fparfam, guter ©efdbmarf, ©goiêmuë, menig SÖobfmoffeit,
inaitdjmaf fefbft §ärte; ©ourntaitb, überhaupt ctmaë materieff.

Dir. 302. — ï. in S» ^auëtpraitit, untergeorbuctc 3uteffigeng,
©ourmanbife, falte Diatur, ffug im 9}er)cbmeigcit, entpfinbfid) ; oft fällt
c3 3bncn fdjmer, fid) aufguraffen, boeb einmal ait ber SCrbcit, gebeibt
biefe gut; mettig itt ber SBcft berumgefommen.

Dir. 303. — gl. §(i). itt |t. ©goiëmuë, öcitcrfcit, Dptimiëmuë,
©ttergie, ©btgeig, mehr unternebmen af» Polfenbctt, giemfi^ febarf,
menig 93ifbnttg, aber 2Sabrf)citëfiebc, Offenheit unb ©iitfad)bcit. DJiebr
af§ eine $^robc fann hier nicht berüdfiebtigt merben. ©» ift ber Diadjs
tfjcit ber ©ittfenber, meint fie mic hier uitb oft gu mettig DJiatcriaf geben.

Dir. 304. — §(. pi. itt p. îteubeng.gu ©goiëmuë, Sauitctt, fcfjarfe
Erittf, ctmaë ^fatfdjfucbt, mettig SMfbuitg,' DJiißtrauctt, erfinberifd),
fetbftftänbig arbeitenber ©eift, ettger §origont, ^fugbeit.

Dir. 305. — 05. in 2^* §eitcrfeit, 23ip, ^bnntafic, SBobfmoffen,
©tofg, eutmideftc 3ntcEigeitg; menig fparfam, Siebe gum ©omfort,
ermerbfant, ïeubeug gu ©gotëinuë, DicferPe, rafebe ^ougeption, Dpti=
ittiëmuë ; mettig ©ttergic, ctma? ffreübe am ©cuitß.

Dir. 306. -— ÎU. in S. ©tofg, ©cfßftgefiibf, ©goiêmu», £>citer=
feit, gute Sßbatttafte, ©efit^f, febr gute, rafebe ^ongeptiott; affimifa=
tiou§fäf)ig, ©cfbftbcobacbtuug, intuitiP, ermerbfant, Prätention, Dicferbc,
Siebe gum ©omfort; nidjt fefjr tuutbig uitb euergifd), feufibfe, ffarer
Söerftattb, ©djarfbfief, Sluerfcnuuug Sfitbcrer, SSetterfabuc.

Dir. 307. — H* ^.bonnentin itt 3. SStef gu mettig DJiatcriaf.
©fcidjmäßigc ©timmung, orbentfid) ; ioenig bott ber SScft gefeben, un=
fertiger ©fjarafter, ctmaê entpfinbfid) uitb mabrfebeinfieb uidbt fcfjr offen.

Dir. 308. — in |1» ©ebr auSgefprodjener ©itttt für
mifienfeben, better, ficbettëmurbig, rcfcrPirt, guter ©cfcbntad, euergifd),
egoiftifd) für fid) uitb bie ©eilten ; febfjaft, beforgt, fettfibfe, fogifcb,
optimiftifÄ, einfach, natürfief).

Dir. 309. — Hofnmmtîm. Çreubc am Sfuorbucu, gemaitbt, bieg=
faut, fdjnttegfam mo matt miff, eiufad), fefbftfo», befdjeibett, ffug, nto=
ntcutanc 35erftimmuttg, ©iite, ©cfiibf.

Dir. 310. — 05. Ii« in |1* Seicht entmutbigt nub DJiaitgcf att
©efbftPcrtraucn, offen,"" mabr, f)ic uitb ba fdjmacf), aber im ©attgen
gientlid) ausgekrochener Söitfe, and) ein menig baiietprannifd), anf=
opferuttgëfâbig, gemanbt itt ©cfdiäftcn, fefbftbcobacbtcnb, erft Reiter
uitb S-fammc, bantt bie ©adjc faffett faffcttb; ettoaë entpfinbfid).

Dir. 311. — lit. p. itt it. Suftig, 3n*eubc am Dicdett, feine ©ttcr=
gie, origitteüc 3beett, Offenheit, nicht gu biet 233of)fmoffen, ©pottfudbt
uitb ettoa» ^fatfdjcrci ; gute ©abett, menig SJilbung. 3n mettig DJiatcriaf.

Dir. 312. — itt Ötrl. ©parfont, georbitct, Sogif, menig ©ner=
gie, ^cnbettg gu ©goiëmu», Optimiêmuê, Offenheit, SBabrbcit, ©entütf),
ruhige Diatur, ©cfbftbeobadjtung, feilte Saunen, nidjtë DJÎatericffcë,
mettig Ëuuftfintt ttttb ©efdjmacf; 3uberfäffigfcit, ©emiffenbaftigfeit,
©brfiebfeit.

Dir. 813. — Stirfnwitci". Slffimifation, etmaë fd)toad), Pief §erg,
gut, aber mettig ©nergie, ttidbtë ©emöbttfidjcS, guter ©efdjmacf, gute
kongcptioit, Diefcrbc, ©emanbtbcit, 3i-'eube ant Sïomntaitbireit, ftcbenë=
mürbig, heiter.

Dir. 314. — pt. itt 3. Söcuig ©rfabruttg, unfertiger ©bas
rafter, febbaft, aber uitgfcidj lut SBoffcn, gientfid) mttcrttebmcnb, _ego=

iftifdj uitb ttießt gerabe biftiitguirt tu ©efdjntad unb ©emobnbeiten,
eilt mettig träumerifcb, afjïmifationëfâbig, offen unb ttaiP, ©efiibt.

Dir. 315. — ^nna itt pt. ©goiftifd), fefbftbcobacbteitb, gemöf)u=
fieb; ©ie fegen ©emii^t auf guteë ©ffett, jtttb gerne fuftig, gutmiitbig,
aber mettig gebifbet, einfachen ©eifteë, offen, auch ttatb.

Dir. 316. — £-rau pt. Clj. itt p. S"otaf uttgenûgenbeë DJiatcriaf.
©emöbttfidicr SJcrftanb, feilte ^ifbuttg, öeftigfeit, 3°ïn, im übrigen
aber gute ©aben.
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Ein Gesuch des Vorstandes des schweizerischen
gemeinnützigen Frauenvcreins um Unterstützung einer zu
errichtenden Haushaltung«- und Dicn st b oten schule
ist vom Bundes rath abschlägig beschicdcn worden, da
weder eine gesetzliche Bestimmung, noch ein Kredit besteht,
welche dem Bundesrath erlauben würden, dem Gesuche

zu entsprechen,
-t-
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Die Aussichtskommission der zürcherischen Pslege- und
Zwaugsarbeitsanstalt Kappel hat die Einrichtung eines
Bades und allsonntägliche Verabreichung von Fleisch
beschlossen, Das Bad wird sich als eine wahre Wohlthat
erweisen,

»
'

s

Eine Zürcher in schickt der „Freitagszcitung" aus
Italien folgende Einsendung: „Wenn Sie einer
„unlogischen" Frau einen Moment das Wort gestatten wollen,
so soll es uns im Interesse der nach „'fremdem Brod"
suchenden Schweizermädchen herzlich sreucn. Was wir sagen,
soll nicht gerade eine Warnungstafel sein, aber doch zum
Nachdenken im entscheidenden Augenblick anregen. Es
scheint, namentlich im Kanton Zürich, nebst der bekannten
Wclschland-„Löffclschleiferei", wie unser Professor zu sagen
pflegte, das „Jtalienfieber" zu herrschen, und darum möchten
wir den lernbegierigen jungen Mädchen nur beiläufig
mittheilen, daß man ja im kleinsten Theile Italiens italienisch,
wohl aber überall einen mehr oder weniger häßlichen Dialekt

spricht. Gebildete bedienen sich der grammatikalisch
richtigen Sprache, aber nur Kindern gegenüber. Am ehesten
sprachlich lernen kann also wohl eine Bonne ober
Gouvernante, wenn sie es über sich bringt, im Beisein der
Eltern den eigensinnigen Köpfchen der vier bis fünfsähri-
gen Bambini zu gehorchen. Der wunde Punkt ist ein
anderer. Klagt man bei uns schon über Sittcnvcrderbniß,
so darf man in Italien gar nicht daran rühren, wenn
man nicht seine bedenklichen Erfahrungen machen null.
Ganz unverantwortlich ist es daher von vielen Eltern,
wie sie ihre jungen, unerfahrenen Töchter nach dem schönen
Süden ziehen lassen, ohne vorher auch nur die geringste
Information über die Ehrbarkeit der Herrschaft ihres
Kindes eingezogen zu haben, lind daher kommt es denn,
daß wir hier manche dem Elend verfallene Knndsmannin
finden, die gewiß einst a!s tinschnldiges Mädchen, den

Kopf voll idealer Schwärmerei, ihrer Zukunft entgegeneilte,

Wo der Grund ein guter und die Lebensersahrungen
den Charakter gestählt haben, da mögen die Eltern ruhig
sagen: Geh' hinaus, lerne in der hoben Schule des Lebens,
bleibe fromm und gut wie bisher. Wo man aber gewöhnt
ist, dem Kind das Leben nur durch eine Brille zu zeigen,
da wage man es nimmermehr, dasselbe plötzlich in die
kalte Wirklichkeit hinauszustoßen. Es wird das zuerst
verabscheute Laster, das sich immer wieder und von den
meisten hier so unbeachtet abspielt, schließlich natürlich
finden, bis es selbst in dessen Garne gefallen ist. Drum
— prüfen wir, nicht wo uns materiell, sondern wo dem

Geist und Herzen der größte Nutzen erwächst,"

Da dürfen uns nachfolgende Berichte au? der Türkei
erst recht nicht wundern:

Fast jede Woche langen svorzugsweise über Varna und
Galaz) Züge von weiblichen Geschöpfen in K o nstan t i nopel
an, die zumeist armen Familien entstammen und daheim
unter der Vorspiegelung einer „glänzenden Stellung", ja

sogar unter Heirathsversprechungen nach der türkischen
Hauptstadt gelockt werden, hier aber der niedrigsten
Sklaverei und Schmach in den Bordellen überliefert
werden. Es gibt in Konstantinopel sogar eine eigene Börse,
„Casino" genannt, auf welcher die „lebende Waare", wie
daheim die Aktien, gehandelt wird. Nach diesem Casino
gelangen au die Adresse eines der thätigsten Mitglieder
dieser berüchtigten „Börscnkammer", und zwar an ihren
zweiten Vizepräsidenten Michael S.. die Aviw-Telegramme,
welche ungefähr wie folgt lauten: „Erwartet drei Dutzend
Silber-Löffel" (bedeutet feinste Sortez, „fünf Fässer Mehl"
(mindere Gattung), oder „acht Säcke Kartoffeln" (gemeine
Waare), und hier erfahren diese bedaueruswcrthen Opfer
zum ersten Male das furchtbare Geschick, welchem sie
verfallen sind. Die Widerspenstigen werden einfach durch
Dunkelheit, Entzug der Nahrung, eventuell sogar Züchtigung

und unter Gewaltanwendung kirre gemacht. Hier
findet auch durch „sachverständige Mackler" die körperliche
Untersuchung, Schätzung und Zuthcilung der „Waare"
statt. Hierauf wandern diese armen, verlorenen, ihren
Angehörigen für immer entrissenen Geschöpfe in die öffentlichen

Häuser Peras, Galatas u, s. w. Von dort gibt es
kein Entrinnen: sie werden auf's Schärfste überwacht,
dürfen nur zu Wagen und in Begleitung der „Mutter"
das Haus verlassen, und manche derselben bleiben das

ganze Jahr hindurch internirt. Jeder briefliche oder mündliche

Verkehr mit der Außenwelt ist ihnen strengstens und
bei Androhung, sie in'? Irrenhaus zu bringen, untersagt,
und ihre Schuldenlast wächst trotz ihres „Verdienstes" zu
unerschwinglicher Höhe an, bis sie nach Ausfertigung eines
Schuldscheines an den „Eigenthümer" von diesem mit sainmt
ihrem „Conto-Corrent" an irgend ein anderes Haus oder
nach einer andern Stadt hin verkauft werden, und so fort

von Stufe zu Stufe, bis sich das stumme Grab ihrer
erbarmt Da s ist nun allerdiugss chän dli ch st e r M e n f ch e irks

an del, gegen den die Gerichte mit der vollen Schärfe
des Gesetzes einschreiten und zu dessen Unterdrückung sich

die guten Menschen in der ganzen Welt miteinander
verbinden sollten,

5
5 -i-

Im Ausstellungsparke auf dem Marsfelde in Paris
vollendet mau soeben in großartiger Ausdehnung den Bau
eines „Kinderpalastes", der Alles enthalten wird, was
Kinder zu interessireu vermag und auf Kindheit sich

bezieht: Gesundheitspflege, Erziehung, Unterricht, Belustigung

und Spiele, Was immer in diesen Beziehungen
angefertigt oder von Tag zu Tag erfunden werden kann,
wird in dem „Kinderpalast" neben einem „großen Theater"
prangen. Letzteres wird Tages- und Abendvorstellungen
in it einem Programm geben, dessen Dramaturgen und
Mimen nicht nur die Kinderwelt und die Jugend, sondern
das gesammte Ausstellungspublikum anziehen werden,

»
:

Im Königreich Sachsen haben sich letztes Jahr 1104
Personen, 28 mehr als im vorangegangenen Jahre, selbst
das Leben genommen. Die Zahl der jugendlichen
Selbstmörder ist von S8 auf 130 gestiegen! Welch' trauriges
Bild sozialen Elendes lassen solche Zahlen, vor unseren
Augen entstehen. Wie elend und ungesund muß es um
unsere gesellschaftlichen Verhältnisse bestellt sein, wenn selbst
die Jugend mit ihrem sonst natürlichen Frohsinn und ihrer
Hoffnungsfreudigkeit der Verzweiflung und dem Lebeus-
eckel mehr und mehr anheimfällt.

In L oudon soll ein Asyl für der vornehmen Gesellschaft

angehörige Trinker geschaffen werden. Es soll namentlich

unter den Damen der höheren Kreise die heimliche
Trunksucht verbreitet fein.

_à_
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Fragen.
Frage 077 : Wie entfernt man Kaffeefleckcn aus einem

hellgrauen balbseidenen Kleide?

Frage 078 : Es sollen die Bußengelder eines „Kränzchens"

im Interesse junger Frauen verwendet werden, die
als frühere Fabrikarbeiterinnen die zur Führung eines
Haushaltes nöthigen Kenntnisse sich nicht aneignen konnten.
Welches Buch ist zur Anschaffung hiefür zu empfehlen?
Es müssen darin die einfachsten Verhältnisse berücksichtigt
werden- und der- Preis-muß-ss- mäßig sein, daß möglichst-
viel Belchrungsbedürftige damit bedacht werden können.

v,
Frage 97S: Gibt es ein Mittel gegen das lästige Klingen

und Rauschen in den Ohren? .7, u.

Antworten.
Auf Frage 069: Ihrem Zwecke möchten folgende

durchaus empfehlenswerthe literarische Erscheinungen
dienen: 1) I.» kèeràtion, Renillston littéraire, erscheint
allwöchentlich acht Seiten stark in Obüteau cl'Eex; Preis
jährlich Fr, 2, 23, (Rccisction cls la lckvcràtion, (Zdâ-
team ci'Oex, Vanci), 2) Os souvenir ein Lsnsionnat,
alle 11 Tage jc 16 Seiten, jährlich Fr, 4, bei Guilloud
in Lausanne, iProbcnummern dieser beiden Zeitschriften
sind leicht erhältlich,) 3) Oo magasin illustré ck'èckuoa-

tiou et cke récréation, jährlich Fr, 20, Paris, Hachette,
(Durch jede Buchhandlung zu beziehen,)

Auf Frage 078: Die Firma Schlatter Schmid à Cic,
in Bern liefert eine gute und billige Lederwichse, welche
den Lederlack ersetzt. Dieses Fabrikat ist in mehreren eidg,
Militärkursen erprobt worden und wird von eidg, Obersten
empfohlen. Ich habe das Fabrikat angewendet und gut
befunden: es hat den wesentlichen Vortheil, das Leder
niclst zu schädigen, sondern zu erhalten, zi, s.

Ans Frage 073: Einem Theil geschmolzenen Stearin
werden zwei Theile Terpentinöl zugesetzt. Wenn die Masse
noch warm ist, wird Kienruß damit vermischt. Diese salbenartige

Masse wird dünn aufgetragen und nachher mit
trockenem Lappen abgerieben.

Auf Frage 974: Reines Vaseline hat sich zum Schmieren

von Näh- und Strickmaschinen trefflich bewährt. Eine
Mischung von gleichviel Benzin und Weingeist entfernt
Fettflecken ohne den Stoffen zu schaden. Die Flecken werden
mit einem benetzten Läppchen ausgerieben.

Auf Frage 073: Ein Thecaufguß wird mit Salmiakgeist

vermischt. Mit einem hierein getauchten Läppchen
oder Schwamm überreibt man den fleckigen Stoff und
glättet ihn auf der linken Seite. Moderflecke entstehen
sehr gern, wenn die Kleider und Ueberwürfe gleich nach
dem Ablegen in den verschlossenen Schrank gehängt werden.

Auf Frage 076: Theile mit, daß ich durch eine Kopf-
kraukhcit den größten Theil meiner Haare verloren. Wenn
«schuppen vorhanden, müssen dieselben beseitigt werden,
hernach die Kopfhaut mit reinem Fett (Vaseline) weich und
schmeidig erhalten, regelmäßig bei wachsendem Monde die
Haare geschnitten werden und so viel wie möglich der Kopf
unbedeckt bleiben. Dadurch erhielt ich auch wieder einen

ganz bedeckten Haarboden trotz vorgerücktem Alter. Aber
Geduld und Ausdauer sind unbedingt nöthig. n. s, c>.

GWtMgWr Smskà

> Nr. 289. — M. F. in P. (Zürich) Pr. 2. Bildung, ästhetischer
Sinn, harmonische Begabung, Bescheidenheit, wahr, allein wenig
offen; biegsamer Geist, Logik, sehr wenig Egoismus; Liebe zur Klarheit,

savoir kairs, Klugheit, knappe Gedankenäußerung, wenig Hang
zur Geselligkeit, sehr empfänglich für alle Eindrücke, liebevolle, ruhige
Natur.

Nr. 290. — P. M. Große Heiterkeit, auch Witz und Originalität,
sehr launisch, wählerisch, energisch, eitel, sehr offen und wahr, selbst
naip ; unfertiger Charakter, wenig entwickelte Intelligenz, Kampf,
Assimilation, geschickt in Geschäften, prahlerisch, egoistisch, stolz, heftig.

Nr. 291. — Constant. Lebhaftigkeit, Schönheitssinn, Sinn für
Poesie, Freude am Necken, Ungleichheit im Wollen, Selbstbeobachtung,
Zurückhaltung, selbst Mißtrauen, allein Wahrheitsliebe; knappe
Gedankenäußerung, rasche Auffassung, Logik, mehr Eigensinn als Energie.

Nr. 292. — P. P. P. Phantasie, wenig richtiges Urtheil, Op-
timist, breit im Erzählen, bald heiter, bald traurig, oft träumerisch;
unfertiger Charakter, empfindlich, persönlich, lebhaft, nicht immer wahr
und wohl auch falsch.

Nr. 293. — S. in P. Anders als Andere. Eigensinnig, empfindlich,

eifersüchtig, intriguant, auch die Lüge nicht scheuend, gute Gaben,
rasche Auffassung, gute Konzeption, traurig, entmuthigt. Wahrscheinlich

ist sie eine Ehrgeizige, die in unangenehmer, falscher, sie drückender

Stellung den Brief geschrieben, ungern, aber einen Vortheil
erhoffend.

Nr. 291. — Pr. 1 (ohne Unterschrift). Logik, zarter Geist, nichts
Materielles, Sinnliches, etwas ängstlich, nicht wahr, sensible, gcfühl-
Poll; Assimilation, Tendenz zu Egoismus, etwas kleinlich.

Nr. 295. — Pr. 2. Widerspruch, generös, mittheilsam, allein
nicht immer wahr; rasche Auffassung, Leichtigkeit im Lernen, egoistisch,
optimistisch, gleichmäßige Stimmung, gelegentlich hart, energisch, gute
Bildung.

Nr. 296. — Heiri. Sie scheinen eine sonderbare Idee von der
Graphologie Zu haben, die Sie ein lächerliches Spiel nennen und durch
das Sie erfahren wollen, wie es Ihnen ergehen werde, wenn einmal
die große Reise bevorstehe! Ich nehme an, das soll die Hochzeitsreise
sein, denn die Reise in's Jenseits kann man doch nicht so frivol
behandeln. Nun da wird's Ihnen wohl nicht gnr gehen, wenn Sie so

eingebildet, widersprechend, rechthaberisch und hausiprannisch bleiben.
Auch Ihre Genußsucht wird Ihrem Glücke nicht förderlich sein, ebensowenig

Ihr großer Egoismus. Sie haben ein ganzes Bedürfniß nach
Kampf, sind eigensinnig und launisch, allein gewandt, haben viel sa-
voii- kào, sind freigebig und nicht sehr sparsam, besitzen Verständniß
für Schönheit und Poesie, können offen sein, obschon es nicht gerade
Ihre Gewohnheit ist; Sie haben mehr Gefühl als Herz.

Nr. 297. — S. S. F. St. ö. G. Oüitk're 4. ZI. Mehr als eine
Schriftprobe kann nicht berücksichtigt werden. Klarer Verstand,
ausdauernd gleichmäßige Stimmung, Gemüth, knappe Gedankenäußerung,
wenig Hang zu Geselligkeit, Reserve, nichts Materielles oder Gemeines.
Mehr kann man bei so wenig Material nicht sagen.

Nr. 298. — Dornröschen. Wenig Willensstärke, bescheiden,
einfach, natürlich, brav, treu, viel Gefühl, leicht verletzt, enger Horizont,
wahr, mittheilsam, etwas eigensinnig, tüchtig.

Nr. 299. — G. P. Pr. 47. Entwickelte Intelligenz, wenig Egoismus,

Träumerei, wenig Ausdauer, keine Energie, Freude am Genuß,naiv.
Nr. 300. — I. (Y. in A. Mehr unternehmen als vollenden,

fügsam, lebhaft, etwas originell, assimitatioussähig; Herz ohne
Leidenschaftlichkeit, wechselnde Eindrücke, einfach, unfertiger Charakter,
mittelmäßige Anlagen, etwas Persönlichkeit, Offenheit, Wahrheitsliebe,
Egoismus.

Nr. 301. — A. P. in P. Energie, Widerspruch, Entschlossenheit,
Hartnäckigkeit, Kampf, künstlerische Fähigkeiten, Selbstbeobachtung,
Selbstgefälligkeit, Leidenschaftlichkeit, Verständniß für Poesie und Schönheit,

Logik; sparsam, guter Geschmack, Egoismus, wenig Wohlwollen,
manchmal selbst Härte; Gourmand, überhaupt etwas materiell.

Nr. 302. — F. P. in Z. Haustyrann, untergeordnete Intelligenz,
Gourmandise, kalte Natur, klug im Verschweigen, empfindlich; oft fällt
es Ihnen schwer, sich aufzuraffen, doch einmal an der Arbeit, gedeiht
diese gut; wenig in der Welt herumgekommen.

Nr. 303. — A. Sch. in P. Egoismus, Heiterkeit, Optimismus,
Energie, Ehrgeiz, mehr unternehmen als vollenden, ziemlich scharf,
wenig Bildung, aber Wahrheitsliebe, Offenheit und Einfachheit. Mehr
als eine Probe kann hier nicht berücksichtigt werden. Es ist der Nachtheil

der Einsender, wenn sie wie hier und oft zu wenig Material geben.

Nr. 304. — I. W. in P. Tendenz.zu Egoismus, Launen, scharre
Kritik, etwas Klatschsucht, wenig Bildung, Mißtrauen, erfinderisch,
selbstständig arbeitender Geist, enger Horizont, Klugheit.

Nr. 303. — G. S. in A. Heiterkeit, Witz, Phantasie, Wohlwollen,
Stolz, entwickelte Intelligenz; wenig sparsam, Liebe zum Comfort,
crwerbsam, Tendenz zu Egoismus, Reserve, rasche Konzeption,
Optimismus ; wenig Energie, etwas Freude am Genuß.

Nr. 306. — W. in S. Stolz, Selbstgefühl, Egoismus, Heiterkeit,

gute Phantasie, Gesicht, sehr gute, rasche Konzeption;
assimilationsfähig, Selbstbeobachtung, intuitiv, crwerbsam, Prätcntion, Reserve,
Liebe zum Comfort; nicht sehr mnthig und energisch, sensible, klarer
Verstand, Scharfblick, Anerkennung Anderer, Wetterfahne.

Nr. 307. — A. S. Abonnentin in Z. Viel zu wenig Material.
Gleichmäßige Stimmung, ordentlich ; wenig von der Welt gesehen,
unfertiger Charakter, etwas empfindlich und wahrscheinlich nicht sehr offen.

Nr. 308. — A. S. in P» Sehr ausgesprochener Sinn für
Familienleben, heiter, liebenswürdig, rcscrvirt, guter Geschmack, energisch,
egoistisch für sich und die Seinen; lebhaft, besorgt, sensible, togisch,
optimistisch, einfach, natürlich.

Nr. 309. — Posamnnde. Freude am Anordnen, gewandt, biegsam,

schmiegsam wo man will, einfach, selbstlos, bescheiden, klug,
momentane Verstimmung, Güte, Gefühl.

Nr. 310. — C. D. in P. Leicht cntmurhigt und Mangel an
Selbstvertrauen, offcn,^ wahr, hie und da schwach, aber im Ganzen
ziemlich ausgesprochener Wille, auch ein wenig haustyrannisch, auf-
opfcrungsfähig, gewandt in Geschäften, selbstbcobachtend, erst Feuer
nnd Flamme, dann die Sache fallen lassend; etwas empfindlich.

Nr. 311. — Pl. S. in P. Lustig, Freude am Necken, keine Energie,

originelle Ideen, "Offenheit, nicht zu viel Wohlwollen, Spottsucht
und etwas Klatscherei : gute Gaben, wenig Bildung. Zu wenig Material.

Nr. 312. — F. in Pic!. Sparsam, geordnet, Logik, wenig Energie,

Tendenz zu Egoismus, Optimismus, Offenheit, Wahrheit, Gemüth,
ruhige Natur, Selbstbeobachtung, keine Launen, nichts Materielles,
wenig Kunstsinn und Geschmack; Zuverlässigkeit, Gewissenhaftigkeit,
Ehrlichkeit.

Nr. 313. — Stiefmutter. Assimilation, etwas schwach, viel Herz,
gut, aber wenig Energie, nichts Gewöhnliches, guter Geschmack, gute
Konzeption, Reserve, Gewandtheit, Freude am Kommandiren,
liebenswürdig, heiter.

Nr. 314. — W. H. in Z. Wenig Erfahrung, unfertiger
Charakter, lebhast, aber ungleich "im Wollen, ziemlich unternehmend,
egoistisch und nicht gerade distinguirt in Geschmack und Gewohnheiten,
ein wenig träumerisch, assimilationsfnhig, offen und naiv, Gefühl.

Nr. 315. — Anna in W. Egoistisch, selbstbcobachtend, gewöhnlich;

Sie legen Gewicht auf gutes Essen, sind gerne lustig, gutmüthig,
aber wenig gebildet, einfachen Geistes, offen, auch naiv.

Nr. 316. — Frau M. Th. in S. Total ungenügendes Material.
Gewöhnlicher Verstand, keine Bildung, Heftigkeit, Zorn, im übrigen
aber gute Gaben.
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in welchen galante ©aoaliere unb tierliebte Sdjönen
plauberten unb ladjten unb bereit SBänbe maitdjeS
füpe ©eftänbnip Don fepönen Sippen erlaufdEjten, Weiß
renb in anbern gefpielt unb getrunlen Würbe, go(=

bette SabafSbofeit prafentirt unb Sfanbalgcfcpicpteit
flüfternb Don SJluub ju SERuitb gingen, wie eS ©rauep
war in jenen feplimmen alten $eiten, welcpe man
fo häufig bie „gute alte Seit" nennen hört.

Sin ber Sl)ür eine® ber oerfadenften unb fcpmupig»

ften biefer ^aufer ftanb eine Same in tiefer Srauer
unb wartete barauf, eittgelaffen 511 werben.

Sie hatte meprfaep geflopft, ofjne baß Scmanb
barauf geachtet hatte, ©nblicp fommt ein iperr in
einem fabenfedjeinigen Sammtrod unb fcplotfrigem
iput quer über bie Straffe herüber, inbem er bor»

fichtig bie fauberfteit Steine auSfud)!, ba er nur in
Pantoffeln gept. So wie er uitb feine Pantoffeln
glüdlid) auf bent Srottoir angefommeit finb, wifcht
er fid) beit SJittnb mit ber flacpen ipanb, inbem er
babei beut SBort „Slbfhttp", welches am genfter ber

gegenitberliegenben Kneipe, bie er foebett Derlaffen

hat, prompt einen oerliebten ©lid juwirft, gept bann
pöfiid) um bie wartenbe Same perum, öffnet bie

Spür, rnaept eine ©erBeugung unb wartet, baff fie
eintreten möge.

„SRabame wünfept pier piitehtjugepen?"
„Sanfe," gab bie Same jur SIntwort. „Können

Sie mir niept fagen, ob SRabame Dbert pier wopnt?"
„5w oberften Stod, SRabame."
SRif einem leicpteit Süden gept bie Same in'S

£>auS. Ser §err in ben Pantoffeln fiept ipr nach

unb murmelt jwifepen ben Bäpnen: „Scpöne grau!
SSaS fantt bie nur bei ber flehten Dbert wollen?"

®S ift ein fonberbareS .öauS, biefeS büftere @e»

bäube in Sopo, fojufagen eine giliale beS SpnrmeS

ju ©abel. ©ont Slbenb bis jum SRorgen trippeln
mübe güße bie breite fcpmupige Sreppe auf unb ab ;

güße, bie mandjeS fvembe Sanb burepwanbert, bis
fie ju ber großen SJlêtropole gelangten. Ser fperr
in ben Pantoffeln ift ein befannter Kommunift, fei»

nem ©aterlanbe unb bem Slbfintp treu ergeben. Seine
©rpolungSftunbeit benupt er baju, politifcpe fßam»

ppletS ju fd)reiben, bie niemals Deröffentlid)t werben,
ttnb in feineu SlrbeitSftunben jeidpnet er SRufter für
Kunftfcpreiuer.

5m jweitett Stod Wopnt ein beittfcper Stufwärter
mit feiner grau, über biefeit eine italienifcpe gamilie,
Welcpe im ©epeimen mit ber Konftruftion ber ©aro»
meter betraut finb. Slucp ein Pole pat barin feinen
SBopnfip aufgefcplagen, unb jwar ein Prinj, ber Doit

feinem langen weifen ©art unb feinem Sitel lebt,
fowie eine alte franjöfifcpe Same, bie Kapen palt
unb ein Sagebitcp füprt unb eines fepönen SageS
ein ©epeimitiß ju oeröffentlicpen gebeult, irgenb eine

©efepiepte Don Stapoleon bem Sritten, welcpe bie
Seine in gtammen fepen wirb.

llnb gattj oben, wo bie Sreppen am engften unb
bie genfter Dom Staub fo erblinbet finb, baß fie
bas SageSlicpt nur matt bttrepfepeinen laffen, wopnt
SStabame Dbert, bie junge englifcpe SBittWe eines fran»
jöfifepen £>ep|it, ber in ber grembe geftorben mar.
SRabame Dbert ift niept allein, fie pat ipr HeineS

breijäprigeS Söpncpen bei fiep, mit blauen Slugen
unb blonbem Sodenföpfcpen unb einem lieben, eept

englifepen ©efieptepen.
©taube Dbert War eben niept bei feiner SJtutter;

bie bratie Stalieuerin patte ipn ju ipren eigenen Ktn»
bern penmtergepolt. Sort fap ber Keine Knabe mit
©ntjücfen ju,' wie ©arloS SRanjoni, fo piep ber Sopn
ber alten grau, baS Duedfilber in bie Keinen ©aro»

meterröprepen fepüttete. ©taube Wupte, baß feine arme
SRama Iran! War unb er auf ben ©äugen unb Sreppen
niept fdpreicnunb mit feinen Keinen güfjenaufftampfen
burfte unb fo fap er nun ba unb fap bem gropett
braunen ©arloS bei feiner Strbeit ftid unb rupig ju.

Sie Same in Sdjwarj erreichte mübe unb atpem»
loS baS oberfte Stodwerl unb Köpfte an ber pal6=
geöffneten Spür.

©ine fcpwacpe Stimme rief: „.'perein."
Sie Same trat ein unb fap fid) im Bimmer um.

©S War eine Keine niebrige Stube, bie fonft fo fauber
unb orbentlid) war, wie fdpoadie ipänbe fie nur immer
palten tonnten. 5m Slugenblide freilicp fap eS ein

biScpeit unorbenttid) bariu aus. SRabame Dbert lag
matt unb fcpwacp auf bem fcpmalen ©ett, ipr @e»

fiept ebenfo weip wie baS Kiffen, auf bem eS ruhte.
Sie frembe Same ging mit leifem Schritt auf

bie Krante ju unb fepte fiep neben fie.

„Sinb Sie fepon lange Irani, armeS Ktnb?"
frug fie.

Sie matten Singen blidten fcpeu in baS ©efiept
ber gragerin. Sfber bie Stimme Hang fo fanft, in
ipreit Bügen lag fo Diel SSoptWodeu, eS War wie
ein Strap! Don greube, ber baS tperj ber armen
Sulberin erjittern maipte.

„Slip ja, SStabame," gab fie enblicp fcpiicptern jur
SIntwort, „ip bin fpon feit langen SJtonaten tränt
unb fo fpwap, bap ip mip nipt mepr bewegen
tann."

„Sie muffen ntip nipt ÏRabame nennen, armes
Kinb, ip bin bie Sd)Wefter ©leonor unb werbe Sie
pflegen bis Sie Wieber gefunb finb."

„D wie gut Don gpnen! SBoper wupten Sie aber,
bap ip traut bin? 2Ber fanbte Sie jit mir?"

„Sie Sente pier im £>aufe fennen unfern ©erein.
Sie tarnen ju unS, um uns SPi'e pülfSbebürftige
Sage mitjutpeilen. Sic Sinnen, Krönten unb ©er=

laffenen finb unfere Klienten."
„Unb Sie Woden bei mir bleiben unb mir @e=

fellfpaft leiften ?" frug freubig bewegt bie arme grau.
„D wie fod ip SP'wn bauten?"

„Saburp, bap Sie ftiüe liegen, wenig fprepen
nnb gefunb werben," erwieberte bie Same. „SaS
ift unfere einjige ©elopnung."

„31p, SDtabame — Derjeipen Sie — ap, SpWefter,
©ott ift fepr gütig, bap er Samen, wie Sie, eS in'S

§erj gibt, fip für unS arme ©efpöpfe aufjuopfern. "

SpWefter ©leonor berupigte bie Kraule. Sann
mapte fie fip baran, baS Keine B"nmer aufjuräumen.
SJtit umfiptigem ©lid unb gefpidter ipanb patte fie

rafp aüeS an feinen ©lap gelegt unb napm bann
wieber ipren Stupl neben bem Kranlenbette ein. ©alb
barauf erfpien ber Strjt beS ©erevnS. ©r unterfupte
bie Krante, tierfprieb eine Slrjnei unb gab ber SpWefter
bie nötpigen ©erpaltungSmapregeln. „©flegen Sie bie

Krante gut," lautete fein SluSfpntp, „palten Sie fie

rupig, in Dier SSSopen werben wir fie pergefteHt pabeit.

©otp 1111b Kummer muffen fie auf baS Krantenbett
geworfen paben."

©egen Slbenb brapte ein Siener eilt gelbbett
unb adeS SRötpige für bie Pflegerin, Welpe nun bei

SRabante Dbert, bie felöft nidjtS ju tpun patte als
ftid ju liegen unb gefunb ju werben, blieb.

@S tttopte etwa 7. Itpr fein, als eS an ber Spüre
Köpfte, grau iffianjoni trat mit bem Keinen ©laube

ein, ber feiner SRama gute SRadjt fagen wodte. SaS
Ktnb trippelte auf ben Bepra perein, Don ber guten
Italienerin gefüprt, lief ju feiner SRatna piit, um»

fplang.. fie mit beiben Slrmen unb tüpte fie leiben»

fpaftlip.
hierauf pielt SpWefter ©leonor ipm ipre ge=

öffneten Slrme entgegen. „SBidft Su nipt aup ber

©flegerin Seiner Iranien SRama einen Kuß geben?"
Ser Knabe wanbte fein pübfpeS ©efidjtpen nap

ber Spreperin unb lief bann auf fie ju. Sie Same
napm ipn auf ben Spop. „SBie peipt Sn, mein

Iperj?" frug fie, inbem fie feine blonben Soden 11m

ipren ginger ringelte.
,,5d) peipe ©laube Dbert," antwortete baS Kinb.
©laube ©inen Slugenblid Dergap fip Spwefter

©leonor.. ©in ftepenber Spmerj burpjuclte fie, un»

Widfürüp legte fie bie ipanb auf ba§ peftig Kopfenbe
iperj. Sann brüdte fie mit einer plöplipen ©ewe»

gung baS Kinb an fip, welpeS fie erftaunt anfap,

Spräneit fielen auf feilt Köpfpen — eS War nur
ein Slugenblid, bann war bie ©ewegung Darüber unb
fie wieber tpcrriit iprer felbft. Sie fteüte fapte baS

Kinb auf ben ©oben unb bebeutete ber grau, eS

aus bem Börner 5" füpren.
3Rit groper ©erwmtberung war bie Kraule eine

ftuinme Bnfdjauerin biefer Scene gewefeit unb ©leo»

nor, bie bie grage itap ber Ltrfape berfelben in ben

Slugen ber armen grau laS, beeilte fip ipr ju er»

Hären, bap gemanb, ber ipr fo tpeuer gewefeit, ©laube
gepeipen uitb biefer Stanie alte unb fpmerjlipe ©r=

innerungen iit ipr wapgentfen pabe.
Sie Sage hergingen unb unter SpWefter ©leo»

nors forgfamer ©flcge befferte fid) SRabame Dbert
jufepettbS.

Sie beiben grauen Würben balb miteinaitber be»

freunbet. SpWefier ©leonor gewann ein großes 5n»
tereffe an iprer feinen unb garten ©atientin uub lernte
nad) unb nap ipre SebenS» unb Seibensgefcpicpte feit»

nen. ©itteS SlbenbS, als beibe int traulipen ©efpräp
begriffen waren, Dertraute bie arme junge grau iprer
gütigen ©flegerin, bap ber Utame, ben fie trug, ein

angenommener fei unb bap ein ©epeimnip in iprem
Sebett obwalte. Sie erjäplte ipr ferner Doit einem

SiebeSDerpältnip, baS fie mit einem Don ipr aitge»
beteten SRanit gepabt, Wie biefer ipr Derfpropen, fie

ju peiratpen, Wenn gewiffe gamilienffrupel befeitigt
Waren, unb wie fie im bliitben ©ertrauen eiitgewidigt,
mit ipm als feine grau ju leben.

Sie würbe jäplingS aitS iprem ©lüd geriffen;
einige ÏRonate Dor ber ©eburt ipreS KiitbeS laS fie
in einem BeitnngSblatt, baS ipr ber Bufbd itt bie

fpanb gefpielt, bie Stapript Don ber ©erlobuitg ipreS
©eliebten mit einer reipen unb fpönen Same, ©er»

jWeiflung pabe fie erfüllt nnb fie fei fortgegangen,
11m beit Sreulofen nie mepr etwas Don ipr pören
uitb fepen 31t laffen. Sie patte feit biefer Beit Don

SRufifftunbeit gelebt, aup pin unb wieber gremben,
bie in Sopo wopnten unb einige fßenee erfparen
tonnten, ettglifpen Unterricht ertpeilt. ©0 War fie
in biefeS ©iertel gefommeit. (©plufs folgt.)

"gregeitfiorT.
„$ic ©cfdiäftSfraw uuö Die ©c()iiftttttcu tt« <?>c=

StnSeprBucp beS SBtffenStoiirbigften aitS beit

§anbe(Sfäpern. gür grauen unb Söcpter, welcpe im
©efpäftSIeben ftepen ober in baSfelbe eintreten wollen.
Gearbeitet Don ber Sieba'ftion bes 9Raier=9!otpfcpilb.
Gerlag für ©praep» unb fjanbelSwiffenfpaft (Dr. 1(5.

Sangenfpeibt), Gerlin SW., griebripftrape 246. —
Grofpirt 5 9Rf., elegant geb. 6 SfJlf. 50 ißf. Slucp itt
17 Lieferungen à 30 ißf.
®a§ gefpäftlipe Se6en, baS biSper faft auSnapntSloS

als Geruf beS SKattneS erfpien, pat fiep in golge unferer
Dolîêwirtpfpaftlipen unb fojialen Gerpältniffe nunmepr
aup in größerem Ilmfange ber grau erfploffen. Sie grau
tann felbftänbig, unternepmeub auftreten ; fie faint iprem
SBlanue als ©epilfiu gut ©ehe ftepen, fie tann fip in ben

©ienft eines anberen ©efpcifteS [teilen, um fip bireft ipr
Grob ju Derbienen — in allen gälten wirb fie eiitgepenbe
Kenutniiic aitS ben panbclSfäcpern nipt entbepren föttnen.

SSäprenb aber berjeit für Knaben, giingliitge unb
SDfänner faft in allen, felbft Heineren ©tiibteu UnterriptS»
auffalten beftepen, Welpe fie für einen folpen Geruf Oor«

bereiten unb aitSbilben, efüftircn nur Wenige ©pulen für
grauen, unb biefe finb jumeift wieber berart eiugeriptet,
bafi fie 0011 ber DJieprgapl berfelben, Welpe fiep beut ®e»

fdjäftSlebeu toibmen Wollen, nur 'fpwer ober gar nipt
befupt werben fönnen. — Sin biefe Gtäbpen unb grauen
wettbet fip nuit oornepmlip baSSBerf: ,,Sic ®efpaftS»
frau", auS bem riipmlipft befannten Gerlag für ©prap»
unb §anbelSWiffenfpaft (Dr. iß. Sangenfpeibt) in Gérlin.

Sie „©artenlaube", Welpe befauuflicp nur auSnapntS»
Weife gang peroorragenbe ä'öerfe befpript, äußert fid) über

„Sie ©efpäftSfrau" folgeitbermapen: ®ie Gorbilbung
gunt praftifeben Geruf ift eS, bie fo öieleit grauen
unb OJtäbcpeu feplt, bie, üon ber Gotpwenbigfeit beS ®r»
werbS gebrängt, beim heften SBiften feine erfprießlicpe Ge»

fcpäftigung gu finbeu wiffett. gpnen unb Dor allen Singen
ben ©itern unb Gormünbern, welcpe biefe 3totpWenbigfeit
perannapeu fepen, fanu ein tteueS SBerf : „®ie ®efpäftS»
frau unb bie ®epi(rinneu im ®efpäft" entpfoplen werben,
WelpeS fepr wertpoolte Sluffplüffe gibt über bie uofp»
Wenbige Gorbilbung unb bie Gebitiguugeit git ben Ber»

fpiebeneu, für grauen geeigneten praftifpen GerufSarten.
®er maffenpafte Slnbrang gunt Seprfap, melper bei Dielen
als ber eingig mögtidje ©rwerbSgwcig gilt, würbe fip
minbertt, wenn iit weitere Kreife bie Uebergeugung bränge,
bap bie gefpäftlipe grauentpätigfeit iit Dielen gälten top»
nenber ift, als eilte flehte Seprcrinneuftetle, unb bap nap
tiiptig Dorgebilbeten ©epilfiitncn [tetS ïebpafteré Dtapfrage
ift, als nap „©tiipen ber |>au§frau" uitb nap ©efefi»

fpafterinnen.

®rud uttb Gerlag ber ÜJl. Kältn'jpen Gupbruderei in St. Satten.

164 Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Lundoner Geschichten.
Von Ottilia Moldenhaurr,

ÜRLn den Nebenstraßen von Sohostehen viele große,
alte und düstere Häuser, welche einst bessere

Tage gekannt hatten, Sie sind jetzt schmutzig und

halb verfallen und blicken den Vorübergehenden

finster an, als wollten sie sagen: „Warum können wir
nicht gänzlich umstürzen und untergehen? Warum sind

wir im Alter der Schande preisgegeben, wir, die

von Reichen und Vornehmen einst gesucht waren,"
Breite Treppen und große hohe Zimmer findet

man in vielen dieser Hänser, Säle, in welchen in
der Romanzeit graziöse Menuetts getanzt wurden,
in welchen galante Cavalière und verliebte Schönen
plauderten und lachten und deren Wände manches
süße Geständniß von schönen Lippen erlauschten, während

in andern gespielt und getrunken wurde,
goldene Tabaksdosen prüsentirt und Skandalgcschichten

flüsternd von Mund zu Mund gingen, wie es Brauch
war in jenen schlimmen alten Zeiten, welche man
so häufig die „gute alte Zeit" nennen hört.

An der Thür eines der verfallensten und schmutzigsten

dieser Häuser stand eine Dame in tiefer Trauer
und wartete darauf, eingelassen zu werden,

Sie hatte mehrfach geklopft, ohne daß Jemand
darauf geachtet hatte. Endlich kommt ein Herr in
einem fadenscheinigen Sammtrock und schlottrigem
Hut quer über die Straße herüber, indem er
vorsichtig die saubersten Steine aussucht, da er nur in
Pantoffeln geht, So wie er und seine Pantoffeln
glücklich ans dem Trottoir angekommen sind, wischt

er sich den Mund mit der flachen Hand, indem er
dabei dem Wort „Absinth", welches am Fenster der

gegenüberliegenden Kneipe, die er soeben verlassen

hat, prompt einen verliebten Blick zuwirft, geht dann

höflich um die wartende Dame herum, öffnet die

Thür, macht eine Verbeugung und wartet, daß sie

eintreten möge,
„Madame wünscht hier hineinzugehen?"
„Danke," gab die Dame zur Antwort, „Können

Sie mir nicht sagen, ob Madame Obert hier wohnt?"
„Im obersten Stock, Madame,"
Mit einem leichten Nicken geht die Dame in's

Haus, Der Herr in den Pantoffeln sieht ihr nach

und murmelt zwischen den Zähnen: „Schöne Frau!
Was kann die nur bei der kleinen Obert wollen?"

Es ist ein sonderbares Haus, dieses düstere
Gebäude in Soho, sozusagen eine Filiale des Thurmes
zu Babel, Vom Abend bis zum Morgen trippeln
müde Füße die breite schmutzige Treppe auf und ab;
Füße, die manches fremde Land durchwandert, bis
sie zu der großen Métropole gelangten. Der Herr
in den Pantoffeln ist ein bekannter Kommunist,
seinem Vaterlande und deni Absinth treu ergeben. Seine
Erholungsstunden benutzt er dazu, politische
Pamphlets zu schreiben, die niemals veröffentlicht werden,
und in seinen Arbeitsstunden zeichnet er Muster für
Kunstschreiner,

Im zweiten Stock wohnt ein deutscher Aufwärter
mit seiner Frau, über diesen eine italienische Familie,
Welche im Geheimen mit der Konstruktion der Barometer

betraut sind. Auch ein Pole hat darin seinen

Wohnsitz aufgeschlagen, und zwar ein Prinz, der von
seinem langen weißen Bart und seinem Titel lebt,
sowie eine alte französische Dame, die Katzen hält
und ein Tagebuch führt und eines schönen Tages
ein Geheimniß zu veröffentlichen gedenkt, irgend eine

Geschichte von Napoleon dem Dritten, welche die
Seine in Flammen setzen wird.

Und ganz oben, wo die Treppen am engsten und
die Fenster vom Staub so erblindet sind, daß sie

das Tageslicht nur matt durchscheinen lassen, wohnt
Madame Obert, die junge englische Wittwe eines
französischen Herrn, der in der Fremde gestorben war,
Madame Obert ist nicht allein, sie hat ihr kleines

dreijähriges Söhnchen bei sich, mit blauen Augen
und blondem Lockenköpfchen und einem lieben, echt

englischen Gesichtchen.

Claude Obert war eben nicht bei seiner Mutter;
die brave Italienerin hatte ihn zu ihren eigenen Kindern

heruntergeholt. Dort sah der kleine Knabe mit
Entzücken zu) wie Carlos Manzoni, so hieß der Sohn
der alten Frau, das Quecksilber in die kleinen Baro-

meterröhrchen schüttete, Claude wußte, daß seine arme
Mama krank war und er auf den Gängen und Treppen
nicht schreien und mit seinen kleinen Füßen aufstampfen
durfte und so saß er nun da und sah dem großen
braunen Carlos bei seiner Arbeit still und ruhig zu.

Die Dame in Schwarz erreichte müde und athemlos

das oberste Stockwerk und klopfte an der
halbgeöffneten Thür,

Eine schwache Stimme rief: „Herein,"
Die Dame trat ein und sah sich im Zimmer um.

Es war eine kleine niedrige Stube, die sonst so sauber
und ordentlich war, wie schwache Hände sie nur immer
halten konnten. Im Augenblicke freilich sah es ein

bischen unordentlich darin aus, Madame Obert lag
matt und schwach auf dem schmalen Bett, ihr
Geficht ebenso weiß wie das Kissen, auf dem es ruhte.

Die fremde Dame ging mit leisem Schritt auf
die Kranke zu und setzte sich neben sie,

„Sind Sie schon lange krank, armes Kind?"
frug sie.

Die matten Augen blickten scheu in das Gesicht
der Fragerin, Aber die Stimme klang so sanft, in
ihren Zügen lag so viel Wohlwollen, es war wie
ein Strahl von Freude, der das Herz der armen
Dulderin erzittern machte,

„Ach ja, Madame," gab sie endlich schüchtern zur
Antwort, „ich bin schon seit langen Monaten krank

und so schwach, daß ich mich nicht mehr bewegen
kann,"

„Sie müssen mich nicht Madame nennen, armes
Kind, ich bin die Schwester Eleonor und werde Sie
pflegen bis Sie wieder gesund sind,"

„O wie gut von Ihnen! Woher wußten Sie aber,
daß ich krank bin? Wer sandte Sie zu mir?"

„Die Leute hier im Hause kennen unsern Verein,
Sie kamen zu uns, um uns Ihre hülfsbedürftige
Lage mitzutheilen. Die Armen, Kranken und
Verlassenen sind unsere Klienten,"

„Und Sie wollen bei mir bleiben und mir
Gesellschaft leisten?" frug freudig bewegt die arme Frau,
„O wie soll ich Ihnen danken?"

„Dadurch, daß Sie stille liegen, wenig sprechen

und gesund werden," erwiederte die Dame, „Das
ist unsere einzige Belohnung."

„Ach, Madame — verzeihen Sie — ach, Schwester,
Gott ist sehr gütig, daß er Damen, wie Sie, es in's
Herz gibt, sich für uns arme Geschöpfe aufzuopfern, "

Schwester Eleonor beruhigte die Kranke, Dann
machte sie sich daran, das kleine Zimmer aufzuräumen.
Mit umsichtigem Blick und geschickter Hand hatte sie

rasch alles an seinen Platz gelegt und nahm dann
wieder ihren Stuhl neben dem Krankenbette ein. Bald
darauf erschien der Arzt des Vereins, Er untersuchte
die Kranke, verschrieb eine Arznei und gab der Schwester
die nöthigen Verhaltungsmaßregeln, „Pflegen Sie die

Kranke gut," lautete sein Ausspruch, „halten Sie sie

ruhig, in vier Wochen werden wir sie hergestellt haben,

Noth und Kummer müssen sie ans das Krankenbett

geworfen haben,"
Gegen Abend brachte ein Diener ein Feldbett

und alles Nöthige für die Pflegerin, welche nun bei

Madame Obert, die selbst nichts zu thun hatte als
still zu liegen und gesund zu werden, blieb.

Es mochte etwa 7 Uhr sein, als es an der Thüre
klopfte, Frau Manzoni trat mit dem kleinen Claude

ein, der seiner Mama gute Nacht sagen wollte. Das
Kind trippelte auf den Zehen herein, von der guten
Italienerin geführt, lief zu seiner Mama hin,
umschlang,. sie mit beiden Armen und küßte sie

leidenschaftlich.

Hierauf hielt Schwester Eleonor ihm ihre
geöffneten Arme entgegen, „Willst Du nicht auch der

Pflegerin Deiner kranken Mama einen Kuß geben?"
Der Knabe wandte sein hübsches Gesichtchen nach

der Sprecherin und lief dann auf sie zu. Die Dame

nahm ihn auf den Schoß, „Wie heißt Du, mein

Herz?" frug sie, indem sie seine blonden Locken um
ihren Finger ringelte,

„Ich heiße Claude Obert," antwortete das Kind,
Claude! Einen Augenblick vergaß sich Schwester

Eleonor, Ein stechender Schmerz durchzuckte sie,

unwillkürlich legte sie die Hand auf das heftig klopfende
Herz. Dann drückte sie mit einer plötzlichen Bewegung

das Kind an sich, welches sie erstaunt ansah,

Thränen fielen auf sein Köpfchen — es war nur
ein Augenblick, dann war die Bewegung vorüber und
sie wieder Herrin ihrer selbst, Sie stellte sachte das
Kind auf den Boden und bedeutete der Frau, es

aus dem Zimmer zu führen.
Mit großer Verwunderung war die Kranke eine

stumme Zuschauerin dieser Scene gewesen und Eleonor,

die die Frage nach der Ursache derselben in den

Augen der armen Frau las, beeilte sich ihr zu
erklären, daß Jemand, der ihr so theuer gewesen, Claude
geheißen und dieser Name alte und schmerzliche
Erinnerungen in ihr wachgerufen habe,

Die Tage vergingen und unter Schwester Eleanors

sorgsamer Pflege besserte sich Madame Obert
zusehends.

Die beiden Frauen wurden bald miteinander
befreundet, Schwester Eleonor gewann ein großes
Interesse an ihrer seinen und zarten Patientin und lernte
nach und nach ihre Lebens- und Leidensgeschichte
kennen, Eines Abends, als beide im traulichen Gespräch

begriffen waren, vertraute die arme junge Frau ihrer
gütigen Pflegerin, daß der Name, den sie trug, ein

angenommener sei und daß ein Geheimniß in ihrem
Leben obwalte, Sie erzählte ihr ferner von einem

Liebesverhältuiß, das sie mit einem von ihr
angebeteten Mann gehabt, wie dieser ihr versprochen, sie

zu heirathen, wenn gewisse Familienskrupel beseitigt
wären, und wie sie im blinden Vertrauen eingewilligt,
mit ihm als seine Frau zu leben,

Sie wurde jählings aus ihrem Glück gerissen;

einige Monate vor der Geburt ihres Kindes las sie

in einem Zeitungsblatt, das ihr der Zufall in die

Hand gespielt, die Nachricht von der Verlobung ihres
Geliebten mit einer reichen und schönen Dame,
Verzweiflung habe sie erfüllt und sie sei fortgegangen,
um den Treulosen nie mehr etwas von ihr hören
und sehen zu lassen, Sie hatte seit dieser Zeit von
Musikstunden gelebt, auch hin und wieder Fremden,
die in Soho wohnten und einige Penee ersparen
konnten, englischen Unterricht ertheilt. So war sie

in dieses Viertel gekommen, (Schluß folgt,)

Wezeirliorr.
„Die Geschäftsfrau und die Gehilfinnen im

Geschäft." Ein Lehrbuch des Wissenswürdigsten aus den

Handelsfächern, Für Frauen und Töchter, welche im
Gcschäftsleben stehen oder in dasselbe eintreten wollen.
Bearbeitet von der Redaktion des Maier-Rothschild,
Verlag für Sprach- und Handelswissenschaft (Dr, P.
Langenscheidt), Berlin LlV,, Friedrichstraße 246, —
Broschirt à Mk,, elegant geb. 6 Mk, sä Ps, Auch in
17 Lieferungen à 3l) Pf,
Das geschäftliche Leben, das bisher fast ausnahmslos

als Beruf des Mannes erschien, hat sich in Folge unserer
volkswirthschaftlicheu und sozialen Verhältnisse nunmehr
auch in größerem Umfange der Frau erschlossen. Tic Frau
kann selbständig, unternehmend auftreten; sie kann ihrem
Manne als Gehilfin zur Seite stehen, sie kann sich in den

Dienst eines anderen Geschäftes stellen, um sich direkt ihr
Brod zu verdienen — in allen Fällen wird sie eingehende
Kenntnisse aus den Handelssächern nicht entbehren können.

Während aber derzeit für Knaben, Jünglinge und
Männer fast in allen, selbst kleineren Städten Unterrichtsanstalten

bestehen, welche sie für einen solchen Beruf
vorbereiten und ausbilden, existircn nur wenige Schulen für
Frauen, und diese sind zumeist wieder derart eingerichtet,
daß sie von der Mehrzahl derselben, welche sich dem

Geschäftsleben widmen wollen, nur 'schwer oder gar nicht
besucht werden können, — An diese Mädchen und Frauen
wendet sich nun vornehmlich das Werk: „Die Geschäftsfrau",

aus dem rühmlichst bekannten Verlag sür Sprach-
und Handelswissenschast (Dr, P, Langenscheidt.! in Berlin.

Die „Gartenlaube", welche bekanntlich nur ausnahmsweise

ganz hervorragende Werke bespricht, äußert sich über

„Die Geschäftsfrau" folgendermaßen: Die Vorbildung
zum praktischen Beruf ist es, die so vielen Frauen
und Mädchen fehlt, die, von der Nothwendigkeit des
Erwerbs gedrängt, beim besten Willen keine ersprießliche
Beschäftigung zu finden wissen, Ihnen und vor allen Dingen
den Eltern und Vormündern, welche diese Nothwendigkeit
herannahen sehen, kann ein neues Werk: „Die Geschäftsfrau

und die Gehilfinnen im Geschäft" empfohlen werden,
welches sehr werthvolle Aufschlüsse gibt liber die
nothwendige Vorbildung und die Bedingungen zu den

verschiedeneu, für Frauen geeigneten praktischen Berufsarten.
Der massenhafte Andrang zum Lehrfach, welcher bei vielen
als der einzig mögliche Erwerbszweig gilt, würde sich

mindern, wenn in weitere Kreise die Ueberzeugung dränge,
daß die geschäftliche Frauenthätigkeit in vielen Fällen
lohnender ist, als eine kleine Lehrerinnenstelle, und daß nach

tüchtig vorgebildeten Gehilfinnen stets lebhaftere Nachfrage
ist, als nach „Stützen der Hausfrau" und nach
Gesellschafterinnen.

Druck und Verlag der M, Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen,
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lâlciit Hgites itnïi biß bier CaßßÄfßiten,
(3um öritclbUöe.)

Isiftbeitn.friitjlingsmorgenfdjeiu
Ipas Kittbleitt friilj erwadjt:
fjufd; fief)t es noch bie (Engelein,
Die bei tf)trt waren bie ZTad;t.

3a, barum fdjlief es bod; fo füg,
Pas Heine ITEettfcbenfinb,
llnb träumte gar rom parabies,
3m Bettdien fein unb liitb

2t m morgen.
„21d; bitte, bitte, bleibt bod; ffier,
3br lieben (Eitgelein
Spielt weiter fdjöne £iebd;ert mir!
3d) will ja artig fein."

„„ÏPir fommen wteber, Siebling bu,
Peitt Hufen locft utts balb;
Pod; jetjt laß beinen (Ettgleiu Huf;'
2tuf IDieberfetj'n im IDalb!""

Hub wie es nad; bett £ttglein fdjaut,
Umfdiliugt ein 21rtit es meid;,
Pas ITiiitterleiu, fo lieb unb traut,
3ft ba — fdjutjcitgelgleidi.

21 m 2ÏÏ i 11 a g.

Pa, fenut tbr nod; beit pembettmaÇ?
3m BöcHciit griiu burdjftreift's benBufcf;:
(Stftbeereu fielet ber Heine Scfat};
Pod; ba ift's (Englein fd)on, tjufd), l)ufd;l

Pu Kinblein in beut IDalbesgriiu,
Ejaft gute Spielgefelleit, trau'it
Pie mit bir burd) bas Dicfidjt jieb'u
Hub forglid) all' beiit (Thun erfdjau'n

2t tu 2t b b n b.

llnb ftatt bes fdjönen Seibelbaft
(Entbecft Hein 21gnes mtit eilt Heft,
llnb bort bie Pöglcitt auf beut 21ft
£a»t jwitfdiern fdjoit uont ©fterfeft.

So fonimt, geleitet bis jttr Schwelle,
Pas Kinblein fjeim jur 2lbeubftitnb,
ITod) ift fein 21euglein frifcf) ttitb belle,

Bod; lad;t unb fcfmatjt ber Heilte îTïttitb.

Oie puppe mug rom IPalbe !)öreit,

3m Bilberbud; ftefjt and; eilt IDalb;
Podi, Hläbleins Sinne 3U betfjoren,
Kriedit über'n <§aun Sanbmannlein

balb.

ê dìc FullgL
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St. Gallen. .56. 10. 1838.

Klein Agnes und die vier Tageszeiten.
G»m Titcibitde.)

Rindlein früh erwacht:
ljusch sieht es noch die Engelein,
Die bei ihm waren die Nacht.

Ja, daruin schlief es doch so süß.
Das kleine Menschenkind.
Und träumte gar vom Paradies,
Im Bettchen fein und lind!

Am At or gen.
„Ach bitte, bitte, bleibt doch hier.
Ihr lieben Engelein!
Spielt weiter schöne Liedchen mir!
Ich will ja artig sein."

„„Wir kommen wieder, Liebling du.
Dein Rufen lockt uns bald;
Doch jetzt laß deinen Englein Ruh'I
Auf Wiederseh'n im Wald!""

Und wie es nach den Englein schaut,

Umschlingt ein Arm es weich,
Das Mütterlein, so lieb und traut,
Ist da — schutzengelgleich.

Am Atittag.
Da, kennt ihr noch den kemdenmatz?

Im Röcklein grün durchstreift's denBusch:

Giftbeeren sieht der kleine Schatz;
Doch da ist's Englein schon, husch, husch I

Du Rindlein in dem Waldesgrün,
kjast gute Spielgesellen, tran'n!
Die mit dir durch das Dickicht zieh'n
Und sorglich all' dein Thun erschau'n

Ant Abend.

Und statt des schönen Seidelbast
Entdeckt klein Agnes nun ein Nest,
Und hört die Döglein auf dem Ast
Laut zwitschern schon vom (Osterfest.

Eo kommt, geleitet bis zur Schwelle.
Das Rindlein heim zur Abendstund.
Noch ist sein Aenglein frisch und helle.

Noch lacht und schwatzt der kleine Mund.

Die Puppe muß vom Walde hören,

Im Bilderbuch steht auch ein Wald;
Doch, Mädleins Sinne zu bethören,
Rriecht über'n Zaun Sandmännlein

bald.
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„Die Heugleiit 311, genug für beute !"

So meint ber Sanbmann mit beut Belm,

Kommt über alle Heilten Jreute

(Eiufcfiläfernb, bcimlidiuue ein Scheint.

Das pat ein (Eiigleiit balb gefeiten

ilnb minft beit attbcrn leife 311:

„Kommt nieber mit betn2tbenbu>et;en,

§u tjiiteu uitfers Sdiiiçlittgs Hub' I

£ u r 11 a d} t.

Seife fdjmirrt's burd; bie (Sarbtnen, llnb Hein Hgnes, tief im Srauttte,

Dap feitt ©t|r es bort tili Baus ; Huf bie lieben (Seiglein lauidjt,

(Engte»! mit beit Biotinen lüäbnt ftrf? unter'm Sdiattenbaume,

^iitjren leif' ihr Scfjlaflieb aus. IBo ber IDinb burdj oituetge raigciit.

tfütjlt fief) albeit geborgen

31t ber (Engel Baitb utib b31icf. —

Ktögen mit beut Sebeitsmorgen
Sie nicht flieb'tt oor bir jttritcf

's 3ü00clis i Xrljv'.
lÄii, b°tt! £>ü, fjott!" ©0 rueftê an eint fort uf eme=it=einfame

holperige gelbweg, am ene fjetfie=n=9tugufttag, wo b'Sunne allt

Sût uitb ïfjierli müeb unb lat)m g'mocfjt £)ät. Saê 3uef)rmercf>

ift au frili langfam gtttteg oortuarië cfjo trob allem Sribe, es ift en

©barre üoll Ijatbrifi Depfel gfi, wo ber Sßinb i Der uorigc 9iacf)t ab

be Säume Oo'ê £err SSalterê ©uet abegfcbjüttlet f)ät. ©n ©feli l)ät

müeffe jiidje'tt unb be Suebrma, ftatt orbli nebetfjcr 5 laufe, ift au uo

j'oberft uf b'öepfel ufgfeffe unb f)ät bo obe guet fommattbiere gba.

ber wer weiff, ob'ë nit mengé Siirftli a fini fßlafj grab glicf) g macfjt

tjett ; beutt ber gueljrma Qoggeli ift erft 13 Sobo alt gfi unb fit e

paar SBodje llêlâufer unb Gi^nectjtli bim §err SBalter. Ser t)ät e

gropeë ©uet unb e Färberei gba, '§ gattj »eimwefe £)ät SSifetlja

g'Ijeiße. So Ijätä Biel Sienftli g'gel) für be Soggel, in §uë unb Stall
ltttb ©arte, unb Biel s'pofte; unb wenn er Biel uf'^labe g£ja t)ät uf

fine Sotegäng ober ooruffe=n=im Selb, fo bot er ebe fié ©felt agfpannt

att'tt ©barre j unb )Denn er beniit bur'ê ^önb nül

©bittber Soeub gba mit ein ©feli. Se iyoggel böt * au wüeffe gaitj

bforge, ibnt alli Sag frifd)eè ©trob i'ë fRofeftallwinfeli tbue, ibm redjt

gttueg §eu unb Ipaber gel) unb'è a b'Sränü fiiebre, utib'è ab Sag

fuber ftrigle wie tte fRöffli.
Sie tperr Sßalteif ift ball "H bl°B ^£>err gfi, lonbern au

ett recbt guete, wo für alli braBe 9Jiettfc±)e-ti unb willige Slfierli i fittt

Sieuft gforget bot wie en 33ater. 3(11 ë böi® buet gl'a 6i=n4bm, wenn

er fdfo ftreng gfi ift, baß Sebe» uf fim (ßofte fi öa(b recbt tttacbi.
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„Die Aeuglein zu, genug für heute!"
So meint der Sandmann mit dem keim,
kommt über alle kleinen Leute

Einschläfernd, heimlich wie ein Schelm,

Das hat ein Englein bald gesehen

Und winkt den andern leise zu:
„kommt nieder mit dem Abendwehen,

Zu hüten unsers Schützlings Ruh'!

Zur Nacht.
Leise schwirrt's durch die Gardinen, Und klein Agnes, tief im Traume,

Daß kein Bhr es bort im Baus; Aus die lieben Geiglein lauscht,

Lnglein mit den Violinen Ivähnt sich unter'm Schattenbaume,

Führen leis' ihr Schlaflied aus. Wo der Wind durch Kweige rauscht.

Fühlt sich allezeit geborgen

In der Engel Band und Blick. —

Mögen mit dem Lebensmorgen
Sie nicht slieh'n vor dir zurück!

's Ivggelis ersti Lehr'.

IM", hott! Hü, hott!" So ruests an à fort uf emc-n-einsamc

holperige Feldweg, am ene heiße-n-Augusttag, wo d'Sunne alli

îê Lüt und Thierli müed und lahm g'macht hat. Das Fuehrwerch

ist an frili langsam gnueg vorwärts cho trotz allem ä.ribe, «>.' ist mi

Charre voll halbrifi Oepfel gsi, wo der Wind i der vorige Nacht ab

de Bäume vo's Herr Walters Guet abegschüttlet hat. En Eseli hät

müesse züche-n und de Fuehrma, statt ordli nebether z lause, ist au no

z'oberst uf d'Oepfel ufgsesse und hät do ode gnet kommandiere gha.

Aber wer weih, ob's nit mengs Bürstli a sim Platz grad glich g macht

hetts denn der Fuehrma Joggeli ist erst 13 Johr alt gsi und sit e

paar Woche Usläufer und Chnechtli bim Herr Walter. Der hät e

großes Guet und e Färberei gha, 's ganz Heimwese hät Wisetha

g'heiße. Do häts viel Dienstli g'geh für de Joggel, in Hns und Stall
und Garte, und viel z'poste; und wenn er viel uf'zlade gha hät us

sine Botegäng oder vorusse-n-im Feld, so hät er ebe sis Eseli agipannt

an'n Charre^ und wenn er demit dur's Dorf gfahre-wist, Hand alli

Ehinder Freud gha mit em Eseli. De joggel hät s an mnesie ganz

bsorge, ihm alli Tag frisches Stroh i's Roßstallwinkeli thue, ihm recht

gnueg Heu und Haber geh nnd's a d'Tränki füehre, nnd's all Tag

suber strigle wie ne Rößli.
De Herr Walter' ist halt nit bloß en riche Herr gsi, sondern au

en recht guete, wo für alli brave Mensche-n und willige Thierli i sim

Dienst gsorget hät wie en Bater. All s häts guet gha bi-wihm, wenn

er scho streng gsi ist, daß Jedes nf sim Poste si sach recht macht.
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$rum ift em Qoggcli fi SJtutter ganj glücfli gfi, too be tperr

SBûlter bor e paar 2Bod)e in tfjri ©tube djo ift linb be Sogg i fin
SDienft begehrt unb gfeit bät, menu er fi guet fjalti unb fini ©fdjäftti
ufmerffam unb ifrig tbüeg, fo meft er ifjnt guet j'effem unb macferi
Meiber unb aüi SBocbe jraei graute ge£), unb beun jebeS Qotjr met),
fo oit als be Soggeli benu Ijatt üerbieni bur gtifj unb ïûdjtigfeit. ®aS
ift Ijalt für bie arm SBittfrau mit no bier djtine äfteiteti e troftboOi
USficbt gfi, unb fi £)ät i^rem Slettefte»n alti ©unntig Sîomittag jue=
gfprodje, er fötl bod) aUi fini ®ienftti treu unb flint Oerricbtem unb
fim SBo^It^äter mittig unb bantbar folge. ®e jogget ift au fetber
bergniiegt gfi a fim gucte s}5tä|ti, uitb flint unb aftettig bät er fi jeiget
bi Stttem, rnaS eS bo j'Ierne g'gef) f)ät : ïeppicb cE)Iofjfe=n unb ©tiefet
micbfe, be tßta| bor em 3Botjnt)u§ fuber Ratten unb int ©arte jäte;
aber lieber tjät er im ©tatt g'tjotfen unb am tiebfte 'S ©feti ufegbott
unb igfpannt; beun t)ät er fo e micbtigeS ©ficbt gmac^t, atS ob er
tnetetneg e jmeifpännige Sutfdje t)ätt müffe bforge. Qm Stfang ift er

au altérait forgfam nebet em ©feti ^ergtaufem uf alte Sßege, mie=n

ifjm'ê ber 0bercbnect)t befotjle bät. ®enn ber tperr Sßatter t)ät burcbuS
bruf g'fjatte, bafj me b'tpuStbier frünbli befjartbïi unb ibue nit met)

Saft uftegi, als nöt£)ig fei. Hub brum ifdj eS em Qoggeli bo Stfang
a berbote roorbe, fetber uf be bot! ©barre 5'fi|e ; er b)ät blofj bürfe=n
aüi Dbeb nod} em gürobeb e tjatb ©tunb uf em ©feti umerite; baS

t)ät ibnt be fperr Söatter befür jur greub ertaubt.
sJtu bot aber be Soggeti mengSmot gimït mit über Sanb g'reife

gba mit fim cbtine ©fdjäftsraage, go $artbiee toifjeS ©ant abbole jura
gärbe, ober gfärbtS forttbue ju be ©bunbe. Unb beun bät er öppe=n

umegtueget, ob it)n niemert iöefannter febi, unb büt fi beim - fcbtouppS! —
uf» Sütf'cbti gfcbmuuge unb mit ber ©eiste g'ttepft uttb em ©feti „bü!"
g'rüeft, mie tnir'S am Stfattg bom ©fdpdltli fetber gfebe bünb. 9Ut

Oppen attimot uS SOtüebigfeit, bbüetiS btoS uS totter greub am ®ut=

friere unb toil's fo prächtig bequem gfi ift. Unb baS IBerftobtiS-Uffibe
bät er batb graobnbeitSmäfjig tribe, mit er bentt f)ät, 'S ©feti cbonn

ibu jo nit heritage. Unb menu er beutt i b'9Ujd)i bo be Süte djo ift,
fo ift er bärtig abe bom SSSage unb bät 'S ©feti SBunber mie artig
gfüebrt, unb e ganj ufcbutbigS ©ficbt probiert j'mad)e.

Stber eS ift bodj em Dberdjnecf)t unb ben Stnberen im $of att
meb ufgfatte, toie'S ©feti, mo fuft fo guetraulic^ gfi ift, fcbüüü) unb

eigefinnig morben ift unb jraor am nteifte gege be Qoggeti, fobatb ber

i b'SüöcEji d)o ift, unb mie'S öppen e mot ftard) gfdjnuufet bät bim
^»eirncbo. Unb ber Dbercbnecbt bät agfangen ufpaffe, aber obni ibu
e mot j'bermütfcbe.
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Drum ist em Joggeli si Mutter ganz glückli gsi, wo de Herr

Walter vor e paar Woche in ihn Stube cho ist und de Jogg i sin
Dienst begehrt und gseit hat, wenn er si guet halti und sini Gschäftli
ufmerksam und ifrig thüeg, so well er ihm guet z'esse-n und wackeri
Kleider und alli Woche zwei Franke geh, und denn jedes Johr meh,
so vil als dc Joggeli denn halt verdieni dur Fliß und Tüchtigkeit. Das
ist halt für die arm Wittfrau mit no vier chline Meiteli e trostvolli
Ussicht gsi, und si hüt ihrem Aelteste-n alli Sunntig Nomittag zue-
gsproche, er söll doch alli sini Dienstli treu und flink verrichte-n und
sim Wohlthäter willig und dankbar folge. De Joggel ist au selber

vergnüegt gsi a sim gucte Plätzli, und flink und astellig hat er si zeiget
bi Allem, was es do z'lerne g'geh hat: Teppich chlopfe-n und Stiefel
wichse, de Platz vor em Wohnhus suber halten und im Garte jäte;
aber lieber hät er im Stall g'holfen und am liebste 's Eseli usegholt
und igspannt; denn hät er so e wichtiges Gsicht gmacht, als ob er
weleweg e zweispännige Kutsche hätt müsse bsorge. Im Afang ist er

au allewil sorgsam nebet em Eseli herglaufe-n uf alle Wege, wie-n
ihm's der Oberchnecht besohle hät. Denn der Herr Walter hät durchuS
druf g'halte, daß me d'Husthier fründli behandli und ihne nit meh

Last uflegi, als nöthig sei. Und drum isch es em Joggeli vo Afang
a Verbote worde, selber uf de voll Charre z'sitze; er hät bloß dürfe-n
alli Obed noch em Fürobed e halb Stund uf em Eseli umerite; das

hät ihm de Herr Walter defür zur Freud erlaubt.
Nu hät aber de Joggeli mengsmol zimli wit über Land z'reise

gha mit sim chline Gschäftswage, go Parthiee wißes Garn abhole zum
Färbe, oder gfärbts fortthue zu de Chunde. Und denn hät er öppe-u
umeglueget, ob ihn niemert Bekannter sehi, und hät si denn - schwupps! —
ufs Kütschli gschwunge und mit der Geisle g'klepft und em Eseli „hü!"
g'rüeft, wie mir's am Afang vom Gschichtli selber gsehe händ. Nit
öppen allimol us Müedigkeit, bhüetis! blos us toller Freud am
Kutschiere und wil's so prächtig bequem gsi ist. Und das Verstohlis-Ufsitze
hät er bald gwohnheitsmäßig tribe, wil er denkt hät, 's Eseli chönn

ihn jo nit verchlage. Und wenn er denn i d'Nöchi vo de Lüte cho ist,
so ist er hurtig abe vom Wage und hät 's Eseli Wunder wie artig
gfüehrt, und e ganz uschuldigs Gsicht Probiert z'mache.

Aber es ist doch em Oberchnecht und den Anderen im Hof all
meh ufgfalle, wie's Eseli, wo sust so zuetraulich gsi ist, schüüch und

eigesinnig worden ist und zwor am meiste gege de Joggeli, sobald der

i d'Nöchi cho ist, und wie's öppen e mol starch gschnuufet hät bim
Heimcho. Und der Oberchnecht hät agfangen ufpasse, aber ohni ihn
e mol z'verwütsche.
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21u bag mol l)ät ber Soggeli fini 0epfelfuel)r langfam bur'g Sorf
buregfüefjrt unb ift bran Bo £)tnrte jum ipug jue gfatjre. Unb wo fein
ffltenfd) uf em $la| gfi ift, f)ät be Soggel b'benft, er dfünn fcffo no
gfcfjwinb 5'äRittag effe nor em Ugfpanue, uitb ift i b'@feHeftube, too
be Sifdf no nit abgrumt gfi ift, toil er no nit g'geffe g£ja l)ät ; b'3ärber=
gfette finb tfjeilê in iljrne ctiüele ©[jammere gfi unb tffeilg am Sacf)

am ©cfjatte glege für'g iütittagwili, unb ber Dberdfnedjt Ijät am febe

Sag müeffe mit ere groffe ©arnfuefw über Sanb. Sllfo f)ät fie be Sogg
in aller 9îuef) fini Seberedfuöpfli nnb Sirefdfmt), too no ric^licf) uf if>n

gioartet l)änb, prächtig fdjmede lot).
llnterbeffe finb eni iperr SBalter fini beibe Södjterli frolflid) mit

Scf)attt)üeten unb Sotanifirbüdffen ug ber lpinbertl)ür gfprunge ; fie
panb wettern in SBalb, toil am Stomittag fei ©cfjuel gfi ift. So fiefjnb
fie bag arm ©feli i ber fjeifee ©unne ftof) mit em @fc£>ier am Sib,
Bor em Bolle SBage, unb l)änb, ganj erbogt über bie ©licfjgültigfeit,
cm Sogg lut g'rüeft. Ser aber ift mugggftiH Ijinber fim Seiler gfeffem
unb tjat au ängftlic^e ißaufe gmacfjt mit ber ©able, unb fiel) mit em

©fjopf uf b'@ite b'bucft, ba| me=u i£)n nit fädj am Senfter ; nnb loo
b'Sf)inb richtig gmeint l)änb, er fei nienem ume, Ifanb fie'g ©feli felber
uggfpaunt unb frei umelaufe lo£), unb benn ifd) eg felber in ©tall
unb, Borg nu l)ät möge freffe, müeb uf'g ©trol) giege=n unb l)ät
b'Sluge äuetrueft. Unb b'©t)inbe l)änb ifjm no e bifjli jueglueget unb
finb benn, no fjalb ärgerli über be Soggel, in SBalb g'gange, too fie
benn fdjöni ©idfeblätter gfued)t fjänb jum burd)fid)tigi Suedfjeidjeli
madje mit ere dürfte, unb en prächtige ©truff witbe SRajoran, ©rifa
unb ©njiane, unb grofji ©lodeblueme unb Srombeerijwig gfammlet
ju=n=ere frifcfje 931uemefc£)ü§Ie.

@m Soggel befjeim ifef) eg aber g'f)örig Ijeifi toorben über b'Sacfe,
Wo»n er 'g ©feli Bo öpper Stnberem uggfpaunt g'funbe f)ät, unb ber
iütagb ift eg ganj ufg'falle, toie jalwt be Soggeli e Seine oerlangt
pat junt Slblabe Bo be Oepfel. Slm ©beb, wo=n=er aüi uf ber Sörr=
ftube g()a ()ät, unb i ber ©feüeftube gfeffen ift jum ©arn unberbinbc,
fo t)üt ilfm fin tperr grüeft, unb mit fdfledpem ©wüffem ift be Surft
jue=n il)m aitecpo. Se £err SBalter aber Ijät iljn blofs ufmerffam
aglueget unb ifjm benn en fÇracEjtbrief g'gef) jum SBaar abfjole Born

Saljn^of, too orbli tuit eweg gfi ift. grof), baff er nomol beoo cfjo

ift, £)ät be Soggel gleitig fig guef)rwcrcf|li uf'g 9îeu jtneg gnolf unb
'g ©feli, tno fie wieber e cf)ti erholt unb gftärft gl)a t)ät, gebulbig
b'Strofj uf gfüel)rt. llnb benn f)ät be Soggeli b'ißäcf ug em Süreau
gljolt unb uf be ©Ijarre glabe, all fernerer unb fernerer für'g ©feli,
unb benn ift er Ifeimwärtg mit.

— 148 —

Au das mol hat der Joggeli sini Oepfelfuehr langsam dur's Dorf
duregfüehrt und ist denn vo hinne zum Hus zue gfahre. Und wo kein

Mensch us em Platz gsi ist, hät de Joggel d'denkt, er chönn scho no
gschwind z'Mittag esse vor em Usspanne, und ist i d'Gsellestube, wo
de Tisch no nit abgrumt gsi ist, wil er no nit g'gesse gha hät; d'Färber-
gselle sind theils in ihrne chüele Chammere gsi und theils am Bach
ain Schatte glege für's Mittagwili, und der Oberchnecht hät am sebe

Tag müesse mit ere große Garnfnehr über Land. Also hät sie de Jogg
in aller Rueh sini Leberechnöpfli und Bireschnitz, wo no richlich uf ihn
gwartet händ, prächtig schmecke loh.

Unterdesse sind em Herr Walter sini beide Töchterli fröhlich mit
Schatthüeten und Botanisirbüchsen us der Hinderthür gsprunge; sie

händ welle-n in Wald, wil am Nomittag kei Schuel gsi ist. Do siehnd
sie das arm Eseli i der heiße Sunne stoh mit em Gschier am Lib,
vor em volle Wage, und händ, ganz erbost über die Glichgültigkeit,
em Jogg lnt g'rüeft. Der aber ist muggsstill hinder sim Teller gsesse-n

und hät an ängstliche Pause gmacht mit der Gable, und sich mit em

Chops us d'Site d'duckt, daß me-n ihn nit säch am Fenster: und wo
d'Chind richtig gmeint händ, er sei niene-n ume, händ sie's Eseli selber
usgspannt und frei umelaufe loh, und denn isch es selber in Stall
und, vor'S nu hät möge fresse, müed uf's Stroh glege-n und hät
d'Auge zuetruckt. Und d'Chinde händ ihm no e bitzli zueglueget und
sind denn, no halb ärgerli über de Joggel, in Wald g'gange, wo sie

denn schöni Eicheblätter gsnecht händ zum durchsichtigi Buechzeicheli
mache mit ere Bürste, und en prächtige Struß wilde Majoran, Erika
und Enziane, und großi Glockeblueme und Brombeerizwig gsammlet
zu-n-ere frische Blnemeschüßle.

Em Joggel deheim isch es aber g'hörig heiß worden über d'Backe,
wo-n er 's Eseli vo öpper Anderem usgspannt g'funde hät, und der

Magd ist es ganz nfg'falle, wie zahm de Joggeli e Zeine verlangt
hät zum Ablade vo de Oepfel. Am Obed, wo-n-er alli uf der Dörrstube

gha hät, und i der Gsellestnbe gsessen ist zum Garn underbindc,
so hät ihm sin Herr grüeft, und mit schlechtem Gwüsse-n ist de Burst
zne-n ihm anecho. De Herr Walter aber hät ihn bloß ufmerksam
aglueget und ihm denn en Frachtbrief g'geh zum Waar abhole vom
Bahnhof, wo ordli mit eweg gsi ist. Froh, daß er nomol devo cho

ist, hät de Joggel glcitig sis Fuehrwcrchli uf's Neu zweg gnoh und
'S Eseli, wo sie wieder e chli erholt und gstärkt gha hät, geduldig
d'Stroß uf gfüehrt. Und denn hät de Joggeli d'Päck us em Büreau
gholt und us de Charre glade, all schwerer und schwerer für's Eseli,
und denn ist er heimwärts mit.
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S'ßanbftrojf ift Dom Sabnbof i§ ®orf e tang§ ©tue! ebe bure
g'gonge. $um SBiefetbat aber bat en fdjmale SBeg bergab gfüebjrt. 25it
niene fein 3ug ntne gfi ift bi ber ftitte Stebeftation, fo fiitb grab fei
Siit uf ber ©trob gtaufe, unb e8 bat ait fd^D e c£)Ii agfange bunfte.
©o ift bem liedjtftnnige Surft nod) em Sfbfabre bo ber ©tation fd)o
hnber be ©tuft d)o, nomol e djti ufj'fi|e. Unb richtig fifjt er f|öd)
obe=n unb bat fi niimme j'fieb brum g'fümmert, baff '8 ©feti faft bi
jebem ©dfiritt @£jnüüli gmad)t f)ät bor SRüebigfeit unb gfdfmibt f)ät bor
9tftrengig.

Qeb aber ift b'Strof djo : ©rab mo be Qogg b)ät mette be 2Beg

abfe^menfe, fo ebunt bo ber anbere ©ite, bom ®orf fjer, ber Dber=
c^nec^t j'fafjre mit fim SBage unb bat je|t mit eigene=m2tuge bie

©müffetofigfeit bom Soggel bo mitem fcijD gfe£>e. ®e jogget bat ibn
erft bim Stiööcberfabre gfennt unb ift jefc bot! ©direde bom SEage abc=

gjudt unb bat i finer Sfngft gfdjminb atti möglichen Uêrebe gftotteret;
aber ber Dberdfnedjt bat ibn bim ©brage gnob unb gfdbjüttlet, bot!
3orn, nnb gfeit, er gäbt ibm am tiebfte mit ber ©eiäte, aber er melt
jefj j'erft lofe, ma8 be fperr begue fägi. llnb im 4?of bänb fie be tpert
SEatter fdjo gfefje, unb fini SEödjterti finb mit ibrne ©trüüfje bin=n=

it)m gue gftanbe=n=unb bänb ibm attmeg grab bom Sogg î^er ®tid)=
gültigfeit bergettt. ®enn be iperr SBatter bat gang ungtnöbntid) ernft
unb bü§ bri gtueget, mo be Sogg fo bufam mit fim ©barre b"1^
em grofje SSage=n4n tpof gfabre=n ift. Unb mabret be jogget '8 ©feti
u8fpannt bat, ift be §err SBatter gang nööd) bimnbm $uegftanbe*n=
unb bat fim angftbotte $bue pegfoeflet uat> bot" bom ©bnedft beritob,
mie fdjted)t be jogget mit em ©feti umg'gange fei; be ©bneebt bat tut
bruf Io8gfcbimpft, nit bto8 um g'djtage, fonbern mit er fetber gang
empört gfi ift über bie Setriigerei unb ©rufamfeit bom Sogg- Unb
benit f)ät be fperr SBatter '8 ©feti unterfueebt unb fis ftard) ©djnuufe
unb fini gitterige ©bnüü fetber beobachtet unb bo djunt, mal ber 3og=
geti gfürdjt bat: be Jperr SBatter bat ibn u8 em Sienft fortgfdjidt,
mit er ibm '8 ©feti nümme djönn anbertraue, unb ibm fetber nümme
dfönn ©taube fdjenfe, benn Süt, mo 6to8 bor fine=n=9tuge brab feieb
unb binberrud§ S3erf>ote8 tribeb, djönn er nit brudfe i fim ®ienft ; er
föH fis Sünteti mad)e=n=unb beimgob

0 mie bteieb ift jefs be jogget morbe, me bät'§ faft im ®unfct
no ibönne bemerfe SBie ifdj e§ itjm fdfmer uf '8 £>erg gfatte, baff

er mit finer moebetange Sftidjtbergeffebeit bie ©trof burebul berbient
bat SBie bat er fi bor be ©cpanb gfürdft bor be Süte unb mie t)ät'8
ibm ©bummer gmaept, mit fim Sünteti at8 fortgjagte ©bnedft bor
b' SOluetter g'djo! Sei SBort bat er ufebbrod)t, fo etenb ifeb e8 ibm
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D'Landstroß ist vom Bahnhof is Dorf e längs Stuck ebe dure
g'gange. Zum Wiesethal aber hät en schmale Weg bergab gfüehrt, Wil
niene kein Zug ume gsi ist bi der stille Nebestation, so sind grad kei

Lüt uf der Stroß glaufe, und es hät au scho e chli agfange dunkle.
So ist dem liechtsinnige Burst noch em Abfahre vo der Station scho

wider de Glust cho, nomol e chli ufz'sitze. Und richtig sitzt er hoch

obe-n und hät si nümme z'lieb drum g'kümmert, daß 's Eseli fast bi
jedem Schritt Chnüüli gmacht hät vor Müedigkeit und gschwitzt hüt vor
Astrengig.

Jetz aber ist d'Strof cho: Grad wo de Jogg hät welle de Weg
abschwenke, so chunt vo der andere Site, vom Dorf her, der Ober-
chnecht z'fahre mit sim Wage und hät jetzt mit eigene-n-Auge die

Gwüsselosigkeit vom Joggel vo witem scho gsehe. De Joggel hät ihn
erst bim Nööcherfahre gkennt und ist jetz voll Schrecke vom Wage abe-

gjuckt und hät i finer Angst gschwind alli möglichen Usrede gstotteret;
aber der Lberchnecht hät ihn bim Chrage gnoh und gschüttlet, voll
Zorn, und gseit, er gäbt ihm am liebste mit der Geisle, aber er well
jetz z'erst lose, was de Herr dezue sägi. Und im Hof händ sie de Herr
Walter scho gsehe, und sini Töchterli sind mit ihrne Sträuße biu-n-
ihm zue gstande-n-und Hand ihm allweg grad vom Jogg finer
Glichgültigkeit verzellt. Denn de Herr Walter hät ganz ungwöhnlich ernst
und bös dri glneget, wo de Jogg so dusam mit sim Charre hinder
em große Wage-n-in Hof gfahre-n ist. Und währet de Joggel 's Eseli
usspannt hät, ist de Herr Walter ganz nööch bi-n-ihm zuegstandc-n-
und hät sim angstvolle Thue zueglueget und debi vom Chnecht vernoh,
wie schlecht de Joggel mit em Eseli umg'gange sei; de Chnecht hät tut
druf losgschimpft, nit blos um z'chlage, sondern wil er selber ganz
empört gsi ist über die Betrügerei und Grusamkeit vom Jogg. Und
denn hät de Herr Walter 's Eseli untersuecht und sis starch Schuuufe
und sini zitterige Chnüü selber beobachtet und do chnnt, was der Jog-
geli gfürcht hät: de Herr Walter hät ihn us em Dienst fortgschickt,
wil er ihm 's Eseli nümme chönn anvertraue, und ihm selber nümme
chönn Glaube schenke, denn Lüt, wo blos vor sine-n-Auge brav seied

und Hinderrucks Verbotes tribed, chönn er nit bruche i sim Dienst: er
söll sis Bünteli mache-n-und heimgoh!

O wie bleich ist jetz de Joggel worde, me hät's fast im Dunkel
no chönne bemerke! Wie isch es ihm schwer uf 's Herz gfalle, daß

er mit siner wochelange Pslichtvergesseheit die Strof durchus verdient
hät! Wie hät er si vor de Schand gfürcht vor de Lüte und wie hät's
ihm Chummer gmacht, mit sim Bünteli als fortgjagte Chnecht vor
d' Muetter z'cho! Kei Wort hät er usebbrocht, so elend isch es ihm
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j'fflîuetp gfi; mit a6egfenftem ©popf ift er longfam, tangfam i fié
©pätnmerli go fini Sïteiber j'famme pacfe, unb benn £>ät er no müeffe=
tt=i b'>tnbe, go 21bie füge. 2tHi pänb ipn agtueget unb ipm ftill
b'£>anb g'get), unb be tperr SBatter pät ipm en 93rief für b'üOtuetter

grifft unb grab no b'21breffe gfcpriebe mit fefte 3üge, unb em 3ogg
tfcp e§ grab gfi, atâ fcpnibi ipm be geberefpip fcparf té tperj. Unb
be |terr SBatter £)ät ipn ernft agtueget unb gfeit, er toünfcpi, bap bie

Sepr', too=n=er ipm nit cpönn erfpare, ju fim ©efte fei unb ipn treuer
unb gtoiiffepafter macpi i finer ©flicht. ©)ie oäterticpe 28ort pänb em

3ogg uf fim trurige fpeimtoeg all i bem=0pre loiter tönt unb fo ift
er loie en oertorne <Sopn üor SJtuetter'ê £>uêtpûr gftanbe=n-unb pät
fi nit getraut, ine j'gop. ®o cpunt b'Sfltuefter opni Slpnig mit em

Sßaffercpeffet u8 ber ;pu§tpür unb ift ganj oerfcprocfe unb pät a'8
Soggefô ©ünteti unb faltig batb errotpe, bap er Ungtücf bringi, unb

pät ipm be ©rief uS ber £tanb gnof) unb too fi i£jn gtefe gt)a pät,
tut ag'fange fcptucpjemmnb briegge, fo bap e§ em SoggeU no etenber
morben ift. ®a§ ift en trurigem=0beb gfi für ©eibe, unb j'Stacpt pät
b'SOtuetter fei Slug juetpue oor ©putnmer, unb be ^oggli ift a" erft
igfcptofe, too=tt=er ganj müeb gfi ift bom ©riegge. llnb benn pät'8 ipm
träumt, er fetber fei üor be ©parre gfpannt unb müeff ipn bur '8
®orf jitcpe, jum ©fpött Oo alle Süte, uttb ber ©fet fi|i uf em ©parre
unb macpi jum Qogg : püp unb paui ipn eimot über'8 anber mit ber

©eiple, bis er am ©obe tiggi. Unb too=n=er üertoacpet ift, ift er uf
be ßpnüüne unb .pänbe, toie oierfüe&ig, im ©ett g(ege=n=unb pät be

fcptoer Xrautn i=n=a£te ©liebere gfpürt.
Unb benn pät er e fcptoerê Sebe gpa; oor atte Süte pat er fi

müeffe fcpäme unb bebi bocp überaß um ©erbienft bettle; g'ringi Slrbeit
aller Strt pät er müeffe tpue unb bie langgtoopnte Xetter oott guet'8 ©ffe
pänb ipm aüi Sag bitter gmangtet ; fe| pät'# palt faft atïi $ag £taber=
mueê unb gfottni ©rböpfel unb Stäbe g'gep für ipn; unb er pät au
bie atte gfticfte ©pteiber toieber müeffe träge unb barfuep gop, unb
bie orbtige Scpttep unb Sieiber, too=n=er bis fperr SBalter» itberdpo
pät, für be Sunntig bpatte. Unb benn im SSinter pät er müeffe fpuete=
nnmb epolj fäge unb be Süte Scpnee pfabe unb SBaffer pumpe.

Stop unb nop, bi fim ftitte flipige Sebe, pät er toieber börfe=n=

uftuege, be Süte=n=iS ©fiept, unb me pät ipn gern gpa unb Oeppert
pät ipn ju=m=ene riepe ©uur gfcpiclt, too i ber 3itig en ®ienftbueb
gfueept pät. @i§ ftitt unb ernft ©fic^t pät em ©nur grab gfatle=n=
unb er pät ipm en guete Sop oerfproepe, unb be Sogg ift öoH Sreube
pei unb pät'# ber SJtuetter oerjettt. ®ie aber pät gfeit: „Sogg- bu
muept bim neue ïtteifter j'erft befenne, bap bu fcpo u§ ein ®ienft

— 150 —

z'Mueth gsi; mit abegsenktem Chops ist er langsam, langsam i sis

Chämmerli go sini Kleider z'samme packe, und denn hat er no müesse-

n-i d'Stnbe, go Adie säge, Alli Hand ihn aglueget und ihm still
d'Hand g'geh, und de Herr Walter hat ihm en Brief für d'Muetter
gricht't und grad no d'Adresse gschriebe mit feste Züge, und em Jogg
sich es grad gsi, als schnidi ihm de Federespitz scharf is Herz, Und
de Herr Walter hät ihn ernst aglueget und gseit, er wünscht, daß die

Lehr', wo-n-er ihm nit chönn erspare, zu sim Beste sei und ihn treuer
und gwüssehafter machi i finer Pflicht. Die väterliche Wort händ em

Jogg uf sim trurige Heimweg all i de-n-Ohre witer tönt und so ist

er wie en Verlorne Sohn vor Muetter's Husthür gstande-n-und hät
st nit getraut, ine z'goh. Do chunt d'Muetter ohni Ahnig mit em

Wasserchessel ns der Husthür und ist ganz verschrotte und hät a's
Joggels Bünteli und Haltig bald errothe, daß er Unglück bringi, und
hät ihm de Brief us der Hand gnoh und wo si ihn glese gha hät,
lut ag'fange schluchze-n-und briegge, so daß es em Joggeli no elender
worden ist. Das ist en trurige-n-Obed gsi für Beide, und z'Nacht hät
d'Muetter kei Aug zuethue vor Chummer, und de Joggli ist au erst

igschlofe, wo-n-er ganz müed gsi ist vom Briegge, Und denn hät's ihm
träumt, er selber sei vor de Charre gspannt und mlless' ihn dur 's
Dorf züche, zum Gspött vo alle Lüte, und der Esel sitzi uf em Charre
und machi zum Jogg: hüh! und Hani ihn eimol über's ander mit der

Geißle, bis er am Bode liggi. Und wo-n-er »erwachet ist, ist er uf
de Chnüüne und Hände, wie vierfüeßig, im Bett glege-u-und hät de

schwer Traum i-n-alle Gliedere gspürt.
Und denn hät er e schwers Lebe gha; vor alle Lüte hät er st

müesse schäme und debi doch überall um Verdienst bettle; g'ringi Arbeit
aller Art hät er müesse thue und die langgwohnte Teller voll guet's Esse

händ ihm alli Tag bitter gmanglet; setz hät's halt fast alli Tag Haber-
mues und gsottni Erdöpfel und Räbe g'geh für ihn; und er hät au
die alte gflickte Chleider wieder müesse träge und barfueß goh, und
die ordlige Schueh und Kleider, wo-n-er bis Herr Walters übercho
hät, für de Sunntig bhalte. Und denn im Winter hät er müesse spuele-
n-und Holz säge und de Lüte Schnee Pfade und Wasser pumpe,

Noh und noh, bi sim stille flißige Lebe, hät er wieder dörfe-n-
ufluege, de Lüte-n-is Gsicht, und me hät ihn gern gha und Oeppert
hät ihn zu-m-ene riche Buur gschickt, wo i der Zitig en Dienstbueb
gsuecht hät. Sis still und ernst Gsicht hät em Buur grad gfalle-n-
und er hät ihm en guete Loh verspräche, und de Jogg ist voll Freude
hei und hät's der Muetter verzellt. Die aber hät gseit: „Jogg, du
mueßt dim neue Meister z'erst bekenne, daß du scho us em Dienst



gftf)icft morbe bift unb loorum ; erft toenn er bi benn glidf animmt,
fjäft bu e ruefjigê ©roüffe=n=unb c ficher» ^5fâÇti " Unb cm Sunntig
nod) ber ®f)inberïef)r ift be gogg juin Suur unb £>ät ilfm, mit eme

oerlegne ©fidjt unb li®li, im ftifle ©arte-n=uf em Sänfli fi ©fcbitbt
oom ©feli oerjellt, unb mo be Suur briiber abe=n=e SBiti ganj ftitl
gfi ift, ^ät be gogg 9^5 furdjtfam jue=n=if)m ufgtueget. Slber bo ift
er am eue Slicf ooll 3utraue begegnet, unb be Suitr £jet if)m uf b'
2(d)®le g'flopfet unb gfeit: „geh erft redft mill ibiafteïïe; grab baff
bu mir ba® gfeit f)äft, gfaßt mir unb i meifi jet>, baff i en braoe

Surft überd)ume!"
Hub benn ift be gogg nodj (anger 3^ miber frof) Worbe=n=unb

fi Stuetter au, unb grab am Stentig ift er i fin neue Sienft itrete
unb bât fi Oom Storge bis j'Otadjt g'fliffe, bafe e® be ïbtere=n=im
Stall a niint fef)Ii unb ift balb ganj ftotj gfi, bajj fie ifjit guet fennt
£)äub, menu er in Stall dfo ift. Unb au im f?u®, bi ber grau Steifteri,
ift er balb e begehrt® Sürftti gfi, mil er bo'® |>err SBalter® ^er gmbfint
gfi ift, f)öf(i unb ufmertfam a b'ipanb j'got), mo me»nù^n brud)t. Unb
brum fjät er i bem Surent® balb e liebe Ipeimat unb e gueti Ser=

forgig gfunbe; be Suur fjät iEjn glernt mit 9îoff unb ©fjaife uitigol),
gelbarbeit mit Sîafd)ine beforge unb Scljribarbeit fiir '§ ©uet uêfiiefire,
unb be Steifter unb b'grau Steifteri f)änb i£)n j'Cbeb bi iffne i ber
Stube mellc t)a unb iîjn e paar gobr alli SSocfje en Somittag i®

Sorf gfcfjicft, go b'gortbitbigäfdfuel bfnetfje. Unb benn ift er en tüchtige
Sermalter morbe uf bem ©uet, mo=n=er mie en Sol) gtjalte gfi ift,
mit bie Sut fein gfja f)änb. Unb überall ift er g'acfjtet gfi al® en

braoe, juoerläffiige Sîenfcb, unb pat finer Stuetter unb fine Sdfmöfterli
fcfjo lang mieber cbünne ©elb fdEjicfe.

21u be tperr SBalter unb fi gamilie finb bem gatob mieber mit
®()re=n=unb fritnbli begegnet; unb roenn er öppe am ene Sunntig e

SfüecJfti gmadft £)ät bi fim erfte Steifter, fo f)ät ipn ber mit Säd)le
g'froget, ob er am felbe Sag fjett föKe barmfierjig fi unb ifjm fin
gebier nomol buregol) loi) — unb benn bat ibm be gafob im ©ege=

tljeil oo tperje bautet fiir fie erfti, bitteri Sebr' im Sebe!

Jtes l'djredtltrlie Sd|äfdjm
-Äff* mar einmal ein fleine® Stäbchen, ba® fjotf feiner Stutter in

ber ®ücbe beim Stufroafdfen be® ©efdfirr® üom Stadjteffen. ©in
s- ^erjenlidft brannte babei, unb ba probirte ba® nimmer müffige

Stägblein in ber ißaufe, ba bie Stutter ba® Sefted fegte, mit ben

gschickt worde bist und worum- erst wenn er di denn glich animmt,
hast du e ruehigs Gwttsse-n-nnd e sicher» Plätzli!" Und am Sunntig
noch der Chinderlehr ist de Jogg zum Buur und hat ihm, mit eme

verlegne Gsicht und lisli, im stille Garte-n-uf em Bänkli si Gschicht

vom Eseli verzellt, und wo de Bnnr drüber abe-n-e Wili ganz still
gsi ist, hat de Jogg ganz furchtsam zne-n-ihm usglueget. Aber do ist
er am ene Blick voll Zutraue begegnet, und de Buur het ihm uf d'
Achsle g'klopfet und gseit: „Jetz erst recht will i di astelle; grad daß
du mir das gseit hast, gfallt mir und i weiß jetz, daß i en brave
Burst überchume!"

Und denn ist de Jogg noch langer Zit wider froh worde-u-und
si Muetter au, und grad am Mentig ist er i sin neue Dienst itrete
und hat si vom Morge bis z'Nacht g'flisse, daß es de Thiere-n-im
Stall a nünt fehli und ist bald ganz stolz gsi, daß sie ihn guet kennt

Hand, wenn er in Stall cho ist. Und au im Hus, bi der Frau Meisten,
ist er bald e begehrts Bürstli gsi, wil er vo's Herr Walters her gwöhnt
gsi ist, hösli und ufmerksam a d'Hand z'goh, wo me-n-ihn bruchi. Und
drum hat er i dem Burehus bald e liebe Heimat und e gueti
Versorgig gfunde; de Buur hät ihn glernt mit Roß und Chaise umgoh,
Feldarbeit mit Maschine besorge und Schribarbeit für 's Guet usfüehre,
und de Meister und d'Frau Meistert Hand ihn z'Lbed bi ihue i der
Stube welle ha und ihn e paar Johr alli Woche en Nomittag is
Dorf gschickt, go d'Fortbildigsschuel bsueche. Und denn ist er en tüchtige
Verwalter worde uf dem Guet, wo-n-er wie en Soh ghalte gsi ist,

wil die Lüt kein gha Hand. Und überall ist er g'achtet gsi als cn
brave, zuverlässiige Mensch, und hät finer Muetter und sine Schwösterli
scho lang wieder chönne Geld schicke.

Au de Herr Walter und si Familie find dem Jakob wieder mit
Ehre-u-und fründli begegnet; und wenn er vppe am ene Sunntig e

Bsüechli gmacht hät bi sim erste Meister, so hät ihn der mit Lächle

g'froget, ob er am selbe Tag hett solle barmherzig si und ihm sin

Fehler nomol duregoh loh — und denn hät ihm de Jakob im Gege-
theil vo Herze danket für sie ersti, bitteri Lehr' im Lebe!

Das schreckliche Schäfchen.

war einmal ein kleines Mädchen, das half feiner Mutter in

âî der Küche beim Aufwaschen des Geschirrs vom Nachtessen. Ein
Kerzenlicht brannte dabei, und da probirte das nimmer müssige

Mägdlein in der Pause, da die Mutter das Besteck fegte, mit den



gingern allerlei luftige ©fbattenbitber an ber SBanb. löefonberS gut
getang ein ©djafäföpfdjen, ba eS fefjr leicht mit ben btoS geftredt ju=
fammengefatteten £>änben unb ben jmei cmporgeftellten ®aumen bar*

jufteßen mar. $aS tOläuIdjen muffte natürlich auf* unb jugetjen, baS

machten bie beiben fleinen ginger burdj Stbftelfen unb Slnfd)tiefeen.

ißtö|ticb als ba§ Schäfchen mieber bebäc^tig fein äftäutcfjen auf*
ttjat, btödte eS ganj taut: „®äb!"

Bu Sobe erfdjrocfen, am ganjen Seibe jitternb, bie £>änbe meit
megmerfeitb unb ba§ Sftciutcben fetber offen, rannte baS Sinb bon ber
SBanb meg unb flüchtete jur SJiutter. ®iefe aber madjte ein fo be*

luftigteâ ©eficfjt, baff and) baS Söchtertein batb über ben gehabten

©Breden lachen muffte, meit ja natürlich nur bie Söhitter bem ©chatten*
fd)äfcf)en fo im redjten Stugenbtid eine Stimme bertietjen hatte.

2)iefeS gurd)tt)äStein h^ftt jegt „£ante ©mrna" unb räth ben

tieben Sefertein, fid) in ber luftigen Unterhaltung mit ginger=©cE)atten=
bitbern auch t)ie unb ba ju üben, unb eS freubig ju metben, menn
ihnen etma eilt ßftopS* ober töüfifobf, ober ein S5oget, ober ein gaitj
frembeS, milbeS, fürchterliches tî^ier, ober ein Btoergti mit langem
töart, ober fonft etmaS gelingt, maS au<h bie Grttern unb ©efcfimifter
erlernten fönnen.

's bltEcri-CCI|tnît.
Bon Jrau Uorlla-Einb in ©täfa.

°J^l[rnene heiße ©ummertag hat e grau eS SBöfdjti gha unb fie grab
5'bäg gmadjt jum gtotfd)e*n*im SBeierti. 9tu hei fe fi na bfunne,

>&' r maê fie mit em ffüfeti met! afange. $e £anSti unb 'S iDîarie
finb i ber ©c^uet gfi unb 'S djti ©tno^ >m tBettti, aber baS 3'ifeti ifd)
e fo e tufigS ©ifpeti gfi, baS hat aß Stugeblid öpfüS agfteßt ; eS ifd)
eben e fei ©fättertifchuet ume gfi. gej hat fi'S niib mcüen a 'S SBeierti
neb, mit fie bänft hat, eS mett bann au ftotfcfjen unb (hont inefaße;
e fo e feufjatjrigS SOÎaibeti hat halt meh SBißen als gfidjt. ®a ift bie
grau fdjüti froh 9ÎÛ lü0'§ 9îacf)berS St)inb ift d)o froge, ob's Büfeti
börf mit ihm unb ber SJhtetter unb e paar ©cfjmöftere in SSatb, fi
miieffeb für'S £>err 2>ofterS go Seeri fued^e.

S'tßtuetter hat bem Büfeti na aS Sedeti ooß 9Md) geh unb e

großes Stnfebrob gftriche jum mitneh unb IjätS e ©ottS 9îante ta gurnpen
unb il)ri Strbeit furt gmacht.

®ie Sütti finb gtüdtid) in 2Satb cho unb 'S Büfeti t)ät fi mächtig
gfreut, mos bie Söeeri gfeh hat unb im ©chatte üo bene hoche 23äume
bat e chti cf)önne uSruhe, aber batb ifch eS in gfcr cho mit giinne

Fingern allerlei lustige Schattenbilder an der Wand. Besonders gut
gelang ein Schafsköpfchen, da es sehr leicht mit den blos gestreckt

zusammengefalteten Händen und den zwei cmporgestellten Daumen
darzustellen war. Das Mäulchen mußte natürlich auf- und zugehen, das

machten die beiden kleinen Finger durch Abstehen und Anschließen.
Plötzlich als das Schäfchen wieder bedächtig sein Mäulchen anf-

that, blockte es ganz laut: „Bäh!"
Zu Tode erschrocken, am ganzen Leibe zitternd, die Hände weit

wegwerfend und das Mäulchen selber offen, rannte das Kind von der
Wand weg und flüchtete zur Mutter. Diese aber machte ein so

belustigtes Gesicht, daß auch das Töchterlein bald über den gehabten
Schrecken lachen mußte, weil ja natürlich nur die Mutter dem Schattenschäfchen

so im rechten Augenblick eine Stimme verliehen hatte.
Dieses Furchthäslein heißt jetzt „Tante Emma" und räth den

lieben Leserlein, sich in der lustigen Unterhaltung mit Finger-Schattenbildern

auch hie und da zu üben, und es freudig zu melden, wenn
ihnen etwa ein Mops- oder Büsikopf, oder ein Vogel, oder ein ganz
fremdes, wildes, fürchterliches Thier, oder ein Zwergli mit langem
Bart, oder sonst etwas gelingt, was auch die Eltern und Geschwister
erkennen können.

's Ebbeeri-Chind.
Von Frau Bvella-Kind in Skäfa.

heiße Summertag hät e Frau es Wöschli gha und sie grad
zwäg gmacht zum Flotsche-n-im Weierli. Nu het se si na bsunne,

' was sie mit ein Züseli well afange. De Hansli und 's Marie
sind i der Schuel gsi und 's chli Chindli im Bettli, aber das Züseli isch

e so e tnsigs Gispeli gsi, das hät all Augeblick öppis agstellt: es isch
eben e kei Gfätterlischuel ume gsi. Jez hät si's nüd wellen a 's Weierli
neh, wil sie dänkt hät, es wett dänn au flotschen und chönt inefalle;
e so e feufjährigs Maideli hät halt meh Willen als Jsicht. Da ist die
Frau schüli froh gsi, wo's Nachbers Chind ist cho fröge, ob's Züseli
dörf mit ihm und der Muetter und e paar Schwöstere in Wald, si
müeßed für's Herr Dokters go Beeri sueche.

D'Muetter hät dem Züseli na as Beckeli voll Milch geh und e

großes Ankebrod gstriche zum mitnch und häts e Gotts Name la gumpen
und ihn Arbeit furt gmacht.

Die Lütli sind glücklich in Wald cho und 's Züseli hät si mächtig
gfreut, wos die Beeri gseh hät und im Schatte vo dene hoche Bäume
hät e chli chönne usruhe, aber bald isch es in Jfcr cho mit günne
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uttb gli f)ät 'S Stnfebrob e fei Stab meb gfja im Efjorbfi. ®ie (££)iitbe

ftnb brum an eS fRainfi gfäffen unb fjänb e pi ufgrumt mit bent

gurafp. $um Stnfebrob pnb b'Seeri päpig gptnöcft unb eiSmolS

ip 'S ®()örbli htieber leer gfi. ipät me=n=aber t)it gaffe, fo mirb me trag,
unb fo finb bann bie d^linere Gspub na e dp im ©raS urne grugelet
unb änbti gang ftifl morbe. SDie Stnbere t)änb peS ißfämet gunnen unb
ifjri ©prbli bejue gfüttt unb'S bann gtoecft, fie toetteb bei- 'S 3üfeü
pt attirait bem pnSti griieft unb btjauptet, be müefj au ba fi unb
en Sfjorb oott Seeri tja. S)ie Slnbere pnb gtapt iiber'S, nüb ftarcfe
ltfS gfofet unb fo finb Sttti bei, 'S 3üfeli feinbebri, bäntt 'S ift miieb gfi.

®ebeim ifdb eS i b'Stuben ine gumpet, mo b'SDtnetter grab SBofcfe

game gleit ^ät, unb riieft: „2Xber gätt DJtnetter, jej3 macbift us bättn
©bbeerifpitte, mit mir fo Diet Seeri t)änb." ®'töhtetter aber bat
gmeint, baS ©prbti öott Seeri fei j'oerpeite obni «Schnitte, b'Gipnb
bebeb Po btanget. ®a ift baS ßüfeti uf be £>anS guegfpungen ttnb
t)ät en bifeig agrüeft, mo=n=er fi Seeri aneta bei- ®e ipanS feätS ganj
Derftunet agtueget uttb gfait, er beb ja feini. 2tber ba ift 'S $üfeti in
en piitpe=n $fer P unb bat bem Srüeber Sortoürf gmap, baji er
beb pnne e fo en Œborb Seeri äffen, unb too=n=er fp bitürt bat,
er tjeb e feini gfea, fo bät'S uf eimot pabefrob grüeft : „(Satt, marutn
feäft em Seeri=ßtpfr nü^ banfet, eS tp ja gfait, eS nämtn berS mie=

ber emeg."
®ie Spnb I)änb au metten in Sfer p, aber ba bät b'DJtuetter

gfait: „'S 3üfeli t)ät g'oiet Seeri gaffe unb bät jefe e pi gieber."
@ie bät ent SDÎitcb geî) unb too=tt=eS efo böS bri gtueget bat unb j'tetfp
agfattge Prcie, feit fie, es fött ere=mattS oerjette. ®aS ift em Süfeti
räcbt gfi unb eS bät StttS oergettt mie mir, bis too mir gfait bättb,
fie feieb gang ftitt morbe. ®a bät'S bentt bpupet, fie bebeb Ser^
bergiB gmacbt unb ba fei tto eS Etjinb guenene p uttb beb mit gmacbt,
baS beb e rotbS fRöcfti agba unb grüeni ©peb unb e grüenS ©djöfjli;
'S fei tuftig gfi, bis (Sim be ©inn bra p fei, fie merbeb balb bei
müefjen unb bebeb na teeri ©boobti. 2)a feeb ene baS St)inb en tßtab
geiget, too mes gpnipetoiS beb pnne neb lin^ b'Sfp&ft 9r£rô boÖ

gfi feieb ; fie bebeb ben Stnbere grüeft, aber fie beiebS nüb gbört, bafür
fei be fpanSti p mit erne grofje ©prb unb be fei au im Stugebticf
Oott gfi. ®a beb me=n=ene grüeft unb be §anS fei nur furtgfpungeit
uttb baS Seeripnb beb gfait, er fei grob, bafj er nüb banfet beb, eS

uäm em fi Seeri toieber; eS beb banfet unb bie SInbere au unb pi
Gprbti Oott beibrop.

®'©pmüfterti bänb'S Sttîaibeti uSgfacbet unb b'SDtuetter bät em

gfait, eS fyeb träumt, be öanSfi fei nie furt gfi; aber eS feät baS

nüb pnne begrifen unb bat gfpauen, ba feätS b'ttJtuetter is Sett ta.
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und gli hüt 's Ankebrod e kei Platz meh gha im Chörbli. Die Chinde
sind drum an es Rainli gsässen und Hand e chli ufgrumt mit dem

Furaschi, Zum Ankebrod hand d'Beeri Prächtig gschmöckt und eismols
isch 's Chörbli wieder leer gsi. Hat me-n-aber vil gässe, so wird me trag,
und so sind dann die chlinere Chind na e chli im Gras ume grugelet
und ändli ganz still worde. Die Andere Hand ihres Pfämet gunnen und
ihri Chörbli dezue gfüllt und's dann gweckt, sic welled hei. 's Züseli
hat alliwil dem Hansli grüeft und bhauptet, de müeß au da si und
en Chorb voll Beeri ha. Die Andere Hand glachet über's, nüd starch
ufs gloset und so sind Alli hei, 's Züseli hindedri, dänn 's ist müed gsi.

Deheim isch es i d'Stuben ine gumpet, wo d'Muetter grad Wösch

zäme gleit hat, und rüeft: „Aber gäll Muetter, setz machist us dänn
Ebbeerischnitte, wil mir so viel Beeri händ." D'Muetter aber hät
gmeint, das Chörbli voll Beeri sei z'vertheile ohni Schnitte, d'Chind
hebed scho blanget. Da ist das Züseli us de Hans zuegsprungen und
hät en hitzig agrüeft, wo-n-er si Beeri aneta hei. De Hans häts ganz
verstunet aglueget und gsait, er heb ja keini. Aber da ist 's Züseli in
en schüliche-n Jfer cho und hät dem Brüeder Vorwürf gmacht, daß er
heb chönne e so en Chorb voll Beeri ässen, und wo-n-er sich bitürt hät,
er heb e keini gha, so hät's uf eimol schadefroh grüeft: „Gäll, warum
häst em Beeri-Chind nüd danket, es hät ja gsait, es nämm ders wieder

eweg."
Die Chind händ au wetten in Jfer cho, aber da hät d'Muetter

gsait: „'s Züseli hät z'viel Beeri gässe und hät jetz e chli Fieber."
Sie hät em Milch geh und wo-n-es eso bös dri glueget hät und z'letscht
agfange schreie, seit sie, es söll ere-n-alls verzelle. Das ist em Züseli
rächt gsi und es hät Alls verzellt wie mir, bis wo mir gsait händ,
sie seied ganz still worde. Da hät's denn b'hauptet, sie hebed Ver-
bergis gmacht und da sei no es Chind zucnene cho und heb mit gmacht,
das heb e roths Röckli agha und grüeni Schueh und e grüens Schößli;
's sei lustig gsi, bis Eim de Sinn dra cho sei, sie werded bald hei
müeßen und hebed na leeri Chörbli. Da heb ene das Chind en Platz
zeiget, wo mes z'hampflewis heb chönne neh und d'Chörbli grad voll
gsi seied; sie hebed den Andere grüeft, aber sie heieds nüd ghört, dafür
sei de Hansli cho mit eme große Chorb und de sei an im Augeblick
voll gsi. Da heb me-n-ene grüeft und de Hans sei nur furtgsprungen
und das Beerichind heb gsait, er sei grob, daß er nüd danket heb, es

näm em si Beeri wieder: es heb danket und die Andere au und ihri
Chörbli voll heibrocht.

D'Gschwüsterti händ's Maideli nsglachet und d'Muetter hüt em

gsait, es heb träumt, de Hansli sei nie furt gsi; aber es hät das
nüd chönne begrifen und hät gschrauen, da häts d'Muetter is Bett ta.
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2)em fbanâ nub em Starie tjät fie gfait, c§ beb b<tft rtiib gmiifft,
baf? me niib fött e fo Biet äffe, fie fellet'ê nu beffet macbe, menn fie gängeb.

2lm Storgen ift '8 .ßüfeti na nüb frei gfi ltnb bat be ipanê nu
efo agfdjäcbt, bi§ 9tad)bar§ Sbinb cbo ift unb Berjetlt £)ät, bafe fie bte

©börbti gfüHt beieb, mo bie Stnbere gfc£)Iafe.
3)a bät® mitefie nabe ge unb b'Sîuetter bât ent Borgba, bob efo

e Sb^f6* na nüb fott fo ftif bbaitbte unb überbaufit niib efo gifpelig
fi, au en anberèmat nüb efo übertoeibig äffe.

SBo b'®fd)toiifterti fei Scbuet gba bänb, finb aQi mit enanb go
Seeri giinne, bänb atli beifmacbt unb b'Stuettcr t)ät e ganji Statte
Bolt Sbbeeri» Schnitte gmadft.

Smît cfîvtirfj, ittf luntcljvltrif I

©0 ift en ©rubel djlini ©binb
©mol fpajiere g'gange.
®o ïigeb Depfel oil, öom 28inb —
Weng« hiermit mill gfcbminb lange;
©i ligeb io fo untenant),
@aii$ fjüiiferois am ©trofjeranb.

,,©äg, ©ante, barf me bie nöb neb,
©i bänb fo rotbi 93äcfli,
®e Suur roirb'0 lieber niene gfcb,
DJtir nebmeb'0 grab i'0 ©äcfli;
©lift, menu mir'0 grab bo lige löbnb,
So cbömeb 9ltiberi, wo'? nei)nb."

„$alt, ffalt !" fo töittieb b'ffiommabur,
„®a0 toenb mir anberft maebe;
äJtir fammleb b'Depfel für be Suur,
3Öa§ gift's benu mag er ladje;
Wfcbioinb bo 511111 Saum, luer eine finbt,
llnb tegeb'0 an en çuufe gfd)toiub!"

ltnb ieb, e ©tiieffi ab ber ©troff,
©inb b'Depfel orbli grettet,
fjrn (inbe @ra?, grab roie uf StTiooS,

©0 forgfam anebettet;
'§ guet ©tnüffe mad)t bie ©ficbtli frob,
Sei ©ingigS bat en Depfel gnob-

©ruf fiÇt ba0 Soif ait ©trojjeranb,
«öät '0 QnüBibröfli g'geffe,
Unb fiebt nöb, bau böt über Sanb
®e Suur ebuunt unberbeffe,
Si0 ber ftobt ganj bi ibne giie
Unb feit: „ipäitb f?br'3 an Suufe tbue?

Qbr finb jeftt braoi, braoi ©binb,
ft mill ©11 febo bra beute,
Söenn'0 gmoftet ift, fo mill i gfcbtninb
©it au e ©las ildjenfe !"
Unb richtig, e paar ©ag beritob
ftft fließe Wtoft i'0 Sd)iielbu0 d)0.

5cf)litcf,ginee ©bn'ieg Poll, gititcg für jebe
®a0 löbnb fi b'Siirftli febmeefe,
ltnb 3ebe0 bentt beljagli s'ruc!
Stt'0 Depfel'j'fammelegge.
1111b mer emol en Depfet fiitbt,
Seit i tj it 511m S au m ft a mm atte g fd) to inb.

Pas
Sit. ».

^ noc^ e'n ^e"te§ Siäbcben Doit etwa elf fahren mar, be=

'Mfw reiste icb mit meinen Sttern bas Sänbcben Sadbfen, Bon bem man
1 fagt, baff bie fdfünen Stäbeben auf ben Säumen madffen. ©0

Biet icb a&er aneb in 2Batb unb gelb unb ©arten auf bie Säume
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Dem Hans und em Marie hat sie gsait, es heb halt nüd gwüßt,
daß me nüd sött e so viel äffe, sie sellet's nu besser mache, wenn sie gänged.

Am Morgen ist 's Züseli na nüd srei gsi und hät de Hans nu
eso agschächt, bis Nachbars Chind cho ist und verzellt hät, daß sie die

Chörbli gfüllt heied, wo die Andere gschlafe.
Da häts müeße nahe ge und d'Muetter hät eni vorgha, daß eso

e Chlises na nüd sott so stif bhaupte uud überhaupt nüd eso gispelig
si, au en andersmal nüd eso überweidig äffe.

Wo d'Gschwüsterti kei Schuel gha händ, sind alli mit enand go
Beeri günne, Hand alli heibracht und d'Muetter hät e ganzi Blatte
voll Ebbeeri-Schnitte gmacht.

Sind ehrlich, nit degehrlich!
Es ist en Trubel chlini Chind
Emol spaziere g'gange.
Do liged Oepfel vil, vom Wind —
Mengs Aermli will gschwind lange;
Si liged io so nmenand,
Ganz hiiiifewis am Stroßerand.

„Säg, Tante, darf me die nöd neb,
Si Hand so rothi Bäckli,
De Buur wird's sicher niene gsch,
Mir nehmed's grad i's Säckli;
Sust, wenn mir's grad do lige löhnd,
So chömed Nndcri, wo's nehnd."

„Halt, Halt!" so töntjetz d'Kommadur,
„Das wend mir änderst mache;
Mir sammlcd d'Oevfel für de Bnur,
Was gilt's? denn mag er lache;
Gschwind do zum Baum, wer eine findt,
Und leged's an en Huufe gschwind!"

Und setz, e Stiiekli ab der Stroß,
Sind d'Oepfel ordli grettet.
Im linde Gras, grad wie nf Moos,
So sorgsam anekeltet;
's guet Gwnsse macht die Gsichtli froh,
Kei Einzigs hat en Oepfel gnoh.

Druf sitzt das Volk an Stroßerand,
Hät 's Znnnibrötli g'gesse,
Und sieht nöd, daß döt über Land
De Buur chunnt underdesse,
Bis der stoht ganz bi ihne zue
Und seit: „Händ Jhr's an Hnuse thue?

Ihr sind jetzt bravi, bravi Chind,

I will En scho dra denke,
Wenn's gmostet ist, so will i gschwind
En au e Glas ischenke!"
Und richtig, e paar Tag dernoh
Ist süeße Most i's Schnelhus cho.

vchlnck.Zwee Chriieg voll, gnneg für jede
Das lohnd si d'Bnrstli schmecke,
Und Jedes denkt behagli z'rnck
A's Oepfel-z'sammelegge.
Und >ver emol en Oepfel findt,
Leit ihn zum Baumstamm ane gschwind.

Das Vogelschießen.
ich noch ein kleines Mädchen von etwa elf Jahren war, be-

Mffà reiste ich mit meinen Eltern das Ländchen Sachsen, von dem mau^ > sagt, daß die schönen Mädchen auf den Bäumen wachsen. So
viel ich aber auch in Wald und Feld und Garten auf die Bäume
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flaute, fat) icp bocf) nirgeitbè etwa» 2Inbere§, at» @td^en=, Sirfen= unb
ÎBuc^enfaub, SSCätter mtb grüßte (Steffel, Strnen, Pflaumen :c.) auf
ben fÇrncptbâumen. Stur ein ÜDtat erbaute icp etwa», ba» mir unbe=

tannt war: einen prächtigen, £>öt§ernen Sßogef, mit fcpön gemalten, mir
tofe befeftigten Gebern; er trug eine Srotte auf bem ®opfe unb fjatte
ein Szepter in ber einen unb einen TfteicpSapfet in. ber anbern ®faue.
2tn einem popen, faft fapten Saumftamm war ba» fonberbare fîpier
angenagett. ®ie SBiefe, auf Welver ber Saum ftanb, gehörte meinem
Dnfet. @r unb feine ganje ffiamitie ftanben ttmper unb aller Singen
fpauten auf beit Söget. „(8ut, baß ipr enbticp fornmt," rief er un3
fcpon bon SSSeitem entgegen; „je|t faitn'8 to»gepen." „Qia, ma» benn?"
„Stun, baS Sßogelfcftiefeen, " entgegnete er. ®a» ift namticp in Saufen
ein greubenfeft für bie Qugenb, unb ber Dnfet, um fein <5cpWeger=

Stiptcpen ju epren unb ju amüfiren, hatte ejçtra ein fotcpeê Oorbereitet.

®a» er§ä£)Ite er mir freunbticp, mäprenb er bie ätrmbruft fpannte;
benn e§ wirb bei biefer Serantaffung nicpt mit einem Setterti= ober

3itobert=@eWepr gefcpoffen, fonbern mit Sollen unb Strmbruft. „So,"
fagte bann ber Dnfet, „®u fotlft beit erften, ben ©prenfcpufi pabett,
aber palte $icp wacfer, giele fcparf über ben Sogen pin nacp ber
®rone be§ Sogetê, biefe pat ben erften TfSreiS, ba§ ©jepter ben jweiten,
unb ber 3teicp»apfet ben britteu, bann fornmen erft bie anbern ge=

ringerett greife." Stun, icp bacpte mir im Stilleu, icp motte nur frop
fein, wenn mein ©efcpoß nicpt weit bom Söget weg burcpfüege, be»=

patb piett icp nicpt auf ben Sopf, fonbern auf ben breiten Seib be§

Sogetë. @i, Eaum abgefcpoffen, fap icp, baß ber Sotjen ju biet nacp

recptâ ging, aber o SBunber, er traf bie au»geftrecfte stalte unb ber
9teicp§apfe£ fiel atè @iege»^eicpen ju Sobeit. Sept tarnen bie anbern
®inber b'ran. Stan fap babei, baff e» nicpt bto» 3"fa^ ^ar, kenn
fie trafen, fie waren in biefem Sergttügett offenbar geübt unb fcpoffen
@tüc£ für ©tiicf perab, wäprenb meine übrigen Scpüffe in'§ Staue
gingen. ®ocp ba» macpte nicpt»; ber brüte ißrek, ein attertiebfteS
portefeuille, war bocp mein wopterworbene» (Sigentpum, unb fo tröftete
icp micp über mein SQtifigefcpicE, napnt mir aber bocp bor, 2tuge unb
fpanb fünftig mit Sattfpiet unb bergteipen ju üben. ;\r. B.-fl.

EäTliifcI.
l.

©in graufig $pier, bon bem in atter 3e'1
Stur §etben ticken füpn t£)r Sanb befreit,
©§ läßt iept in bem |>erbfte3tmnb, bem füpten,
©anj frop bon Heilten Suben mit fiep fpieten.
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schaute, sah ich doch nirgends etwas Anderes, als Eichen-, Birken- und
Buchenlanb, Blätter und Früchte (Aepfel, Birnen, Pflaumen ?c.) ans
den Fruchtbäumen. Nur ein Mal erschaute ich etwas, das mir unbekannt

war: einen prächtigen, hölzernen Vogel, mit schön gemalten, nur
lose befestigten Federn; er trug eine Krone auf dem Kopfe und hatte
ein Szepter in der einen und einen Reichsapfel in. der andern Klaue.
An einem hohen, fast kahlen Baumstamm war das sonderbare Thier
augenagelt. Die Wiese, auf welcher der Baum stand, gehörte meinem
Onkel. Er und seine ganze Familie standen umher und aller Angen
schauten auf den Vogel. „Gut, daß ihr endlich kommt," rief er uns
schon von Weitem entgegen; „jetzt kann's losgehen." „Ja, was denn'?"

„Nun, das Vogelschießen," entgegnete er. Das ist nämlich in Sachsen
ein Freudenfest für die Jugend, und der Onkel, um sein Schweizer-
Nichtchen zu ehren und zu amüsiren, hatte extra ein solches vorbereitet.
Das erzählte er mir freundlich, während er die Armbrust spannte;
denn es wird bei dieser Veranlassung nicht mit einem Vetterli- oder

Flobert-Gewehr geschossen, sondern mit Bolzen und Armbrust. „So,"
sagte dann der Onkel, „Du sollst den ersten, den Ehrenschuß haben,
aber halte Dich wacker, ziele scharf über den Bogen hin nach der
Krone des Vogels, diese hat den ersten Preis, das Szepter den zweiten,
und der Reichsapfel den dritten, dann kommen erst die andern
geringeren Preise." Nun, ich dachte mir im Stillen, ich wolle nur froh
sein, wenn mein Geschoß nicht weit vom Vogel weg durchfliege,
deshalb hielt ich nicht auf den Kopf, sondern auf den breiten Leib des

Vogels. Ei, kaum abgeschossen, sah ich, daß der Bolzen zu viel nach

rechts ging, aber o Wunder, er traf die ausgestreckte Klaue und der
Reichsapfel fiel als Siegeszeichen zu Boden. Jetzt kamen die andern
Kinder d'ran. Man sah dabei, daß es nicht blos Zufall war, wenn
sie trafen, sie waren in diesem Vergnügen offenbar geübt und schössen

Stück für Stück herab, während meine übrigen Schüsse in's Blaue
gingen. Doch das machte nichts; der dritte Preis, ein allerliebstes
Portefeuille, war doch mein wohlerworbenes Eigenthum, und so tröstete
ich mich über mein Mißgeschick, nahm mir aber doch vor, Auge und
Hand künftig mit Ballspiel und dergleichen zu üben. zp. y.-tt.

RäMsrl.
i.

Ein grausig Thier, von dem in alter Zeit
Nur Helden haben kühn ihr Land befreit,
Es läßt jetzt in dem Herbsteswind, dem kühlen,
Ganz froh von kleinen Buben mit sich spielen.



2.
Wit 9t, ba ift eS fcßwarj trie foßlen,
sXTîtt Sri, ba flettert eS »erftoßlen
llnb roiÙ beS erftern Sinbcr ßolen.

3.
SBer fann int SBett nict)t ftillc liegen?

4.
llnb trev, trot gebern, bodi nicßt fliegen?

5.
Stiel taufenbntal ift'S lebenbig, trägt gern eilt Dtöctiein feilt,
Sollt' außen unb inweubig red)t lieblidj immer fein;
©imitai feit grauen Reiten lugt'S liber'S weite Sanb,
Sann nidit »Ott bannen fcßreiten unb trägt ein weiß ©ewanb.

6. 8um Selb ft reimen.
Sommt auf ben — fftaß auf, baß nicßts im §als bleibt —
©in guter — llnb jagt baS gan^e fiaitS in —!

7.
©in ßoßer ®erg, ein gifdilein flein, waS ßaben beibe wol)l gemein?

9.
SBaS für ein Wefjcr braudjt nidjt ju fdjneiben?

10.
ffiJaS für eine ©abel gebort nicßt auf ben 37ifrf)

11.
SSaS für Söffe! gibt eS ftetS nur paartueife?

12.
Sßelcße Straße fannft ®u feßen Unb bodi niemals barauf geben?

Hutïûjitita ïicv HatIjIrl.
|n |lr. 8:

f8ein, bein, fein, feilt, mein, nein, fjtein, rein, fein (fiitlfSjeÖWort), SBein.

|n 11 r. 9:
7. ©er SBagen, ein Sternbilb.
*. (Aufgegeben »on Seferlein Otto Stregger.)

©er erfte Sitabe erßält eine 9fuß,
©er anbere, b. ß. ber zweite, erbätt

^mei Stüffe,
©er britte unb üierte folglid) je eine.

Briefkajïrn.
War ber g. Wartha |5eter. ©rab an bem ©ag ßabe id) ®ir gefdjrieben, wo ®u

jum genfter ßinauS ober auf ber Straße ben 2500 Solbaten jufeßauteft;
baS madjt ©ir gewiß greube! ©ein Strief bot mir aber aud) greube ge«
madjt, Weil ©u in ber britten Slaffe feßon fo tüdjtig mit ber gebet" braufloS
fdjreiben famtft, unb Weil ®u bie Säße gewiß allein gemaeßt baft, gcß
freue tnid) jeßt alfo feßon, bis SBrüberlein Wrtßur aud) feßreiben fann!

1. Siegelt, Sieger.
2. $eugniß.
3. ©on, ©ßoit.
4. Stern, arm.
5. ©las.
0. ©aS SBädjleiit.

2,
Mit R, da ist es schwarz wie Kohlen,
Mit Kn, da klettert es verstohlen
Und will des erster» Kinder holen.

3.
Wer kann im Bett nicht stille liegen?

4.
Und wer, trotz Federn, doch nicht fliegen?

Z,
Viel tausendmal ist's lebendig, trägt gern ein Röcklein fein,
Sollt' außen und inwendig recht lieblich immer sein;
Einmal seit grauen Zeiten lugt's nber's weite Land,
Kann nicht von dannen schreiten und trägt ein weiß Gewand,

6. Zum Selbstreime»,
Kommt ans den — Paß ans, daß nichts im Hals bleibt —
Ein guter — Und jagt das ganze Hans in —!

7.
Ein hoher Berg, ein Fischlein klein, was haben beide wohl gemein?

5,
Was für ein Messer braucht nicht zu schneiden?

10,
Was für eine Gabel gehört nicht auf den Tisch?

11,
Was für Löffel gibt es stets nur paarweise?

12,
Welche Straße kannst Tu sehen Und doch niemals darauf gehen?

Ruflösung der Räthsel.
In Ur. 8:

Bein, dein, fein, kein, mein, nein, Pein, rein, fein (Hülfszeitwort), Wein,

In Nr. !>:
7. Der Wagen, ein Sternbild,

(Aufgegeben von Leserlein Otto Bregger.)
Der erste Knabe erhält eine Nuß,
Der andere, d, h, der zweite, erhält

zwei Nüsse,
Der dritte und vierte folglich je eine.

Briefkasten.
Aarberg. Martha Peter, Grad an dem Tag habe ich Dir geschrieben, wo Du

zum Fenster hinaus oder auf der Straße den 2S0V Soldaten zuschautest;
das macht Dir gewiß Freude! Dein Brief hat mir aber auch Freude
gemacht, weil Du in der dritten Klasse schon so tüchtig mit der Feder drauflos
schreiben kannst, und weil Du die Sätze gewiß allein gemacht hast. Ich
freue mich jetzt also schon, bis Brüderlein Arthur auch schreiben kann!

1, Regen, Neger,
2, Zeugniß,
3, Ton, Thon,
4, Arm, arm,
6, Glas,
li. Das Bächlein,
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Slarbcrg. (Höfa Iftübler. SSenn id) baä(ßerföndfen nur tennen fönnte, roeldjeê
ba fo fefte, flare, gleichmäßige, aulbrudloolle 93ud^ftaben marfjt! ®ie
fpringen einem fo luftig in bie Singen, baß man gleicf) beit ganjen Sörief
auf einmal roeiß. Spiclft Su audj fo flott Sflaüier roie ®n fcfjreiben fannft,
unb mal für üRufif fjaft ®u? CSrjafjlft ®n mir nod) met)r Dom Sdjroefter»
cfjen unb Dom Suri?

SUltftätten. ©life Sonberegger.
So, brao ©pörft feç au i bie 3ieif)e, Unb an im „tßoftbüreau" e ißlä^ti,
SBo'l Jpeftli liest jur „Qunge 2Belt"!? Saß b' fdjribe djaft bom ©fjinberfeft?
Säg mt jur fDînettcr, 'I tljüeg nti freue, 3 t)a mir'» djöntte benfe „mächtig"
Saß fi bie 3'tig ie| in bftellt! (Bo megent roiße (Rod bie (Rott),
©roüß toege Sir, Su Sd)meid)eld)äßli, Unb toie«n ^r turnet Ijänb fo prächtig
Saß b'au en eigni „Qitig" l)äft, UnbgfcbnabIet„j'cf)urji"Sürftu.(Brot!
93 a f e 1. ©mma çiirlimann. (Braoo, bag ®u bid) an oergnügten gerienfpajier»

gangen nnb ®otanifirau«flügeu nirfjt l)aft ftören (äffen burd) ben (Regen!
Stießt roaljr, Su fammelft fleißig roeiter bil in ben Spätfjerbft? 28ie
reijenb muß ®eine Sammlung Don (Bogeleierdjen fein, bie Seine finnige
Sdjroefter „©nglänberin" Sir angelegt bat. Qft fie fefit roieber abgeteilt?

(Bern. Sllfreb unb Slrnolb SRofer. 3t_b, roieber gtt>ei gute alte greunbcßen!
©rüß ®ott! ©I bat mtd) febr gefreut, baß Su, Sllfreb, mir alle ©ure
£ieblinglgefd)id)ten feit bem Slnfang bel .'peftleinl aufgejählt baft. Sie
(Warna rounbert ficb, baß bal luftige fjeftlein nicf)tl foftet Sa müßt
3bi' bem Jperru Srudpapa in St. ©allen bauten. Ser fcßidt ber ©fdjidjtli»
Sante, bie freilich ganj eppreß für bie ffiinber auf ber SBelt ift unb fjebel
liebt, aber früher nie bran gebad)t bat, in ein (Büchlein ju fcßreiben,
golbene (Bapeit für bie 3eit unb 9Jtül)e unb Sorgfalt, nach recfjt guten
unb luftigen Sadjen ju fucßen unb ju finnen für bie jfinber in ben igäu»
fern, roo bie fyrauen»3eitung hinf'ommt, bie aber bod) nur fo Diel foftet roie
fonft. @r läßt foebeit Seiner (Warna fagen, baß grab jeßt feine Schnitt»
mufter mehr Dorbanben feien, baß e» aber fpäter roal)rfd)einlid) foldje gebe,
bann foil el bie (Warna allbalb roiffen.

SBrunnabern. (Babette Schweiber. (Bei biefem leßtett (Brieflein Don Sir habe
ich freilich meinen müffen, baß feit unferm Dorigen ©ruß Seine liebe gute
(Wutter tränt geroorben unb geftorben ift, unb baß Su fo jpeimroet) haß
nad) ißr unb Sich fo Derlaffen füblft! Unb id) beute oft unb liebeooll an
meine tleine fcbroerbetroffene (f-reunbin, unb möchte nun erft recfjt öfter
roiffen, roie el ihr gebt (über ba Su fdjon fo roader unb brao bem
(Bater hilfft unb Sein (Britberlein Derforgft, fo gibt el geroiß neben ber
©rgänjungsfcbule roenig 3eit mehr für Sich jum (8rieffd)reiben. (Bielleidjt
im SBinter? SBenn Su aud) nicht fdjreiben fannft, fo bente id) bod) an Sief)

©life ffiolp. Sin Seinen Dielen netten unb beutlidjen (Berichten hatte id)
ja ganj lange §u lefen, unb ich fteue mich, baß ®u beim (Befuch ber 21ul»
ftetlung mit bem fierrn Seljrer Seine äugen fo lebhaft gebraucht Ijaft-
Jpabt Qßr nachher einen Sluffaß bariiber gemacht? — 3ft Sein roin»

jigel liebel Ulridjli gefitnb — Saß Su roäbrenb be» ©mbenl gebacfjt
haft, Su möchteft lieber im fühlen (Baumfchatten „hödlen", bie ffiäßlein
auf bent Sdjooß unb bal gelbe fjeftletn in ber §anb, fann id) mir roohl
benfen ; aber gelt, nad) ber heißen Sagelarbeit roaren bann folcfje geier»
abenbftünbchen boppclt füß (Ruf SKSieberfehen

©hur. ©mma ©hilletti. Jpabe Dielen, Dielen Sanf für ben feinen Strauß
herrlicher ©belroeiß aul Seinen (Bergen! ©in Sf)eil baoon bleibt, forg»
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Aarbcrg. Rosa Kübler, Wenn ich das Persönchen nur kennen könnte, welches
da so feste, klare, gleichmäßige, ausdrucksvolle Buchstaben macht! Die
springen einem so lustig in die Augen, daß man gleich den ganzen Brief
aus einmal weiß. Spielst Du auch so flott Klavier wie Du schreiben kannst,
und was für Musik hast Du? Erzählst Tu mir noch mehr vom Schwesterchen

und vom Suri?
Altstätten, Elise Sonderegger,
So, brav! Ghörst sey au i die Reihe, Und au im „Postbüreau" e Plätzli,
Wo's Heftli liest zur „Junge Welt"!? Daß d' schribe chast vom Chinderfest?
Säg nu zur Muetter, 's thüeg mi freue, I ha mir's chönne denke „mächtig"
Daß si die Zitig setz au bstellt! Vo wegem wiße Rock die Noth,
Gwüß Wege Dir, Du Schmeichelchätzli, Und wie-n Ihr turnet hand so prächtig
Daß d'au en eigni „Zitig" häst, Und gschnablet„z'churzi"Würstu, Brot!
Basel, Emma Hürlimann, Bravo, daß Du dich an vergnügten Ferienspazier-

gängen und Botanisiransflügen nicht hast stören lassen durch deu Regen!
Nicht wahr, Du sammelst fleißig weiter bis in den Spätherbst? Wie
reizend muß Deine Sammlung von Bogeleierchen sein, die Deine sinnige
Schwester „Engländerin" Dir angelegt hat, Ist sie jetzt wieder abgereist?

Bern, Alfred und Arnold Moser. Ah, wieder zwei gute alte Freundchen!
Grüß Gott! Es hat mich sehr gefreut, daß Du, Alfred, mir alle Eure
Lieblingsgeschichten seit dem Anfang des Heftleins aufgezählt hast. Die
Mama wundert sich, daß das lustige Heftlein nichts kostet? Da müßt
Ihr dem Herrn Druckpapa in St. Gallen danken, Der schickt der Gschichtli-
Tantc, die freilich ganz expreß für die Kinder auf der Welt ist und Jedes
liebt, aber früher nie dran gedacht hat, in ein Büchlein zu schreiben,
goldene Batzen für die Zeit und Mühe und Sorgfalt, nach recht guten
und lustigen Sachen zu suchen und zu sinnen für die Kinder in den Häusern,

wo die Frauen-Zeitung hinkommt, die aber doch nur so viel kostet wie
sonst, Er läßt soeben Deiner Mama sagen, daß grad jetzt keine Schnittmuster

mehr vorhanden seien, daß es aber später wahrscheinlich solche gebe,
dann soll es die Mama alsbald wissen.

Brnnnadern. Babette Schweizer. Bei diesem letzten Brieflein von Dir habe
ich freilich weinen müssen, daß seit unserm vorigen Gruß Deine liebe gute
Mutter krank geworden und gestorben ist, und daß Du so Heimweh hast
nach ihr und Dich so verlassen fühlst! Und ich denke oft und liebevoll an
meine kleine schwerbetroffene Freundin, und möchte nun erst recht öfter
wissen, wie es ihr geht! Aber da Du schon so wacker und brav dem
Vater hilfst und Dein Brüderlein versorgst, so gibt es gewiß neben der
Ergänzungsschule wenig Zeit mehr für Dich zum Briefschreiben, Vielleicht
im Winter? Wenn Du auch nicht schreiben kannst, so denke ich doch an Dich!

Elise Kolp, An Deinen vielen netten und deutlichen Berichten hatte ich

ja ganz lange zu lesen, und ich freue mich, daß Du beim Besuch der
Ausstellung mit dem Herrn Lehrer Deine Augen so lebhaft gebraucht hast.
Habt Ihr nachher einen Aufsatz darüber gemacht? Ist Dein
winziges liebes Ulrichli gesund? — Daß Du während des Emdens gedacht
hast, Du möchtest lieber im kühlen Baumschatten „höcklen", die Kätzleiu
auf dem Schooß und das gelbe Heftlein in der Hand, kann ich mir wohl
denken! aber gelt, nach der heißen Tagesarbeit waren dann solche
Feierabendstündchen doppelt süß? Auf Wiedersehen!

Chur. Emma Ghisletti, Habe vielen, vielen Dank für den feinen Strauß
herrlicher Edelweiß aus Deinen Bergen! Ein Theil davon bleibt, sorg-
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fältig gepreßt, als Slnbenfen aufbehalten, ein S£ïjeil hat als feltener ©taat
baS @cf)reibftübd)en, ein SEhcil bie Knopflöcher beoorjugter greunbe unb
auch bie eigenen gefdjmüdt; ein fleitteS ©träußcbcn fteljt hulbigenb Oor
einer ©öt£)e «= 93iiftc unb io hot ®eine ©abe oielfarf) fyreube berurfadjt!
Sluf ®ein oerfprocheneS Sörieflein freu' ich '"ich fd)on lange.

©hur- SJÎartha Xruog. ®aS mar ein ganj jpräc^tigev ?jierien«©infall Bon ®ir,
ber unbefannten Xante am SBobettfee einmal einen SSrief ju fchreiben, als
®u bas gelbe Jpeftdjen auch bei ben ©roßeltcrn in ïh'ugg antrafeft. ®a
föniten fie unb DnfetS ®eine Slntwort auch ïefen, wenn ®u fcfjon lang
tnieber baljeim bift. £iaft ®u ®icf) feßt mieber angewöhnt unb bift Oer»

gnügt, wenn ®u fd)on baS roinjige neue Goufindjen unb ben f)>apagei
unb ben glott nicht ï)aft mitnehmen fönnen Unb fdjreibft ®u mir auch
einmal, raie eS baheint ift unb mit roaS ®u ®id) ba ant liebften unter»
hältft unb befdjäftigft ®ie Slbrefje heißt : imma grei, Kinbergärtnerin,
fftorfdjadj.

gifdieuthal. Slnna §aufer. ®ein lebhaftes S3rieflein hot mid) in ©ebanfett
gleich unter Gure ©tubenthür gezaubert, um ein biScfjen jujnfdjauen, raie
bie SJlama Slepfet befdtjneibet, baS Xöcßterleiu einen 58rief an Xante Grnma
fd)reibt unb ber Skitber „hiei§t", im tJtuguft — ba mußt id) raohl gan^
hinein unb bie Xf)ür äumacßen, unb beut Slcnncßeit über bie Sldjfel in
ben 33rief guden, unb roenn'S fertig ift, mir bon bem freuitblichen Xöcf)=
terlein „ein ©uteli unb ein ©löschen äßein" aufwarten lafjen, roaS eS fo
liebeooK anbietet. SBenn bann ®ein Hiapa Kapellmeifter itt bie ©tube
tommt, erzähle ich ihm, baß ich auch im Kircfaengefangberein bin unb
auch 6etm §errn ®irigentett Klaoierftunben habe. — ©rüß' alfo fjerjlicl)
bie ganje liebe fjamilie im SchulIjauS SBobmen ©oll id) bie fedjS erften
tpeftcßen jum Sefen fchiden?

Raufen (bei Slieberbüren). Qohanna SSittmer. ®id) unb ®eine lieben ®e«

fd)roifterchen lerne ich ficherlicf) erft jeßt fentteu. Gute Stamen habe id) noch

gar nicht ju ®efid)t belomtneu unb muß annehmen, baß ®ein erfteS fßrief«
lein ben SBcg jur Xante nidjt gefunbeu habe! 28ie fcßabc! ®enn fo ein
ItebeS ©d)rei'berlein, baS gern ber ffiutter hilft unb ben ©efdjroifterlein
fo oiel fturjmeit mad)t mit ©rjätiten, hätte fonft gewiß nicht in fünf
Jpeftdjen umjonft nad) einer Slntroort fnchen müffett. Sllfo habe Ijerjlid)
®anf, baff ®" ®cin 33ricftäubd)en mutl)ig nod) einmal gefdjicft haft!

JperiSau. Karl Jpimtnelberger. ipabt $1)0 baS Söüdjlein Str. 2, baS ich auf
®eine 33itte gleich ben Xag barauf abfd)idte, and) richtig befontmen? GS

ift recht, baß ®u feine Süde in ber jpeftlireihe haben raillft unb baß ®u
gleid) nach bem tßerluft ein artiges Söittbriefleiu um Grfaß gejdjrieben
fjaft. — Klara Jpitnmelberger. Slud) ®u, Klärti, follft einen ganj eigenen
©ruß für ®id) haben, raeil ®u aud) fdjott ein ©äßleiit felber an bie
Xante gefdjrieb eu ïjaft

Iputtropl. griß Iperäig. Kommt ba ein fleiner Sllpenfenn ju mir? SJtit einem
ißfunb KäS in ber £>anb? ®od) nein, ben hat er rooßl felber aufgefcßmauSt
in ber ©ennl)üttc, roo eS luftig mar mit bem Stater. SBeißt ®u, roarum
eS ®ich „tüftiger" bünft, mit bem Stater ju reifen, als mit bent guten
SRütterlein SBloS raeil Jiho ®ud) bann mehr anftrengeu müßt mit Star»
fdjiren, unb bann macht Gltd) baS Ginfehren boppelt übermüthig. tpab'
ich eS errathen'?

Gmnta 3öätd)li. ®ein prächtiger Strauß ift in feinem forglicßen ©itter»
häuSihett ganj frifd), raie faum erft gcpflüdt, attgefornmeu unb hat fid)

— 158 —

fältig gepreßt, als Andenken aufbehalten, ein Theil hat als seltener Staat
das Schrcibstübchen, ein Theil die Knopflöcher bevorzugter Freunde und
auch die eigenen geschmückt: ein kleines Sträußchen steht huldigend vor
einer Göthe-Büste und so hat Deine Gabe vielfach Freude verursacht!
Auf Dein versprochenes Brieflein freu' ich mich schon lange.

Chur. Martha Truog. Das war ein ganz prächtiger Ferien-Einfall von Dir,
der unbekannten Tante am Bodensee einmal einen Brief zu schreiben, als
Du das gelbe Heftchen auch bei den Großeltern in Brugg antrafest. Da
können sie und Onkels Deine Antwort auch lesen, wenn Du schon lang
wieder daheim bist. Hast Du Dich jetzt wieder angewöhnt und bist
vergnügt, wenn Du schon das winzige neue Cousinchen und den Papagei
und den Flott nicht hast mitnehmen können? Und schreibst Du mir auch
einmal, wie es daheim ist und mit was Tu Dich da am liebsten unterhältst

und beschäftigst? Die Adresse heißt: Emma Frei, Kindergärtnerin,
Rorschach.

Fischenthal. Anna Hauser. Dein lebhaftes Brieflein hat mich in Gedanken
gleich unter Eure Stubenthür gezaubert, um ein bischen zuzuschauen, wie
die Mama Aepfel beschneidet, das Töchterlein einen Brief an Tante Emma
schreibt und der Bruder „heizt", im August — da mußt ich wohl ganz
hinein und die Thür zumachen, und dem Aennchen über die Achsel in
den Brief gucken, und wenn's fertig ist, mir von dem freundlichen
Töchterlein „ein Guteli und ein Gläschen Wein" aufwarten lassen, was es so

liebevoll anbietet. Wenn dann Dein Papa Kapellmeister in die Stube
kommt, erzähle ich ihm, daß ich auch im Kirchengesangverein bin und
auch beim Herrn Dirigenten Klavierstunden habe. — Grüß' also herzlich
die ganze liebe Familie im Schulhaus Bodmen! Soll ich die sechs ersten
Heftchen zum Lesen schicken?

Hausen (bei Niederbüren). Johanna Wittwer. Dich und Deine lieben Ge¬

schwisterchen lerne ich sicherlich erst jetzt kennen. Eure Namen habe ich noch

gar nicht zu Gesicht bekommen und muß annehmen, daß Dein erstes Brieflein

den Weg zur Tante nicht gefunden habe! Wie schade! Denn so ein
liebes Schreiberlein, das gern der Mutter hilft und den Gefchwisterlein
so viel Kurzweil macht mit Erzählen, hätte sonst gewiß nicht in fünf
Heftchen umsonst nach einer Antwort suchen müssen. Also habe herzlich
Dank, daß Du Dein Bricftäubchen muthig noch einmal geschickt hast!

Herisau. Karl Himmelberger. Habt Ihr das Büchlein Nr. 2, das ich auf
Deine Bitte gleich den Tag darauf abschickte, auch richtig bekommen? Es
ist recht, daß Du keine Lücke in der Heftlireihe haben willst und daß Du
gleich nach dem Verlust ein artiges Bittbrieflein um Ersatz geschrieben
hast. — Klara Himmelberger. Auch Du, Klärli, sollst einen ganz eigenen
Gruß für Dich haben, weil Du auch schon ein Sätzlein selber an die
Tante geschrieben hast!

Huttwyl. Fritz Herzig. Kommt da ein kleiner Alpensenn zu mir? Mit einem
Pfund Käs in der Hand? Doch nein, den hat er wohl selber aufgeschmaust
in der Sennhütte, wo es lustig war mit dem Vater. Weißt Du, warum
es Dich „lüstiger" dünkt, mit dem Vater zu reisen, als mit dem guten
Mlltterlein? Blos weil Ihr Euch dann mehr anstrengen müßt mit
Marschiren, und dann macht Euch das Einkehren doppelt übermüthig. Hab'
ich es errathen?

Emma Wälchli. Dein prächtiger Strauß ist in seinem sorglichen
Gitterhäuschen ganz frisch, wie kaum erst gepflückt, angekommen und hat sich
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ganj gcmunbert, baß ba jo oiefe SÜinberföpfdpen fid) um ipu per brängten
unb ipn mit „3(f)!" unb „Op!" begrüßten. Sr ftept mit fammt bert feilten
Pensées, melcpe fief) itt einer ©falfcpafe poffärtig breit matpeu, am Sßfumen«
fenfter beim Sfauariitm unb madjt oietgreube: beu fleinen ©ärtnern unb
ber gefepidten Spebirßanb fei Dief perjlicper ®anf gefagt! — ®u bift alfo
im (jUtloerbampf Surer Sruppeti beinahe berforen gegangen? ®al märe
eine fepüne ©efdjicpte getuefen! fjurn ©füd waren bie ©otbatcu ja alle
recfjt artig, id) pab'S gelefcn!

Äernenrieb (älargau). Sfara Siecpti. Qn ®ir ftedt wopf and) ein Qung»
©djufmeifterfein? SBenigftenl maept ®ein geläufige! gebertein bem ©cpuU
fjaufe Sîerncnrieb unb bem fjfapa SJlagifter äffe Sprc. Unb pittter ben
pübfcpen 3eiten fepe id) ein liebe! freunblicpel ©djreiberleiu, unb um biefe!
perum troffen fid) bie Ifeinett Sörixber unb ©cpwefterdjcn unb am genfter
arbeitet bal liebe SRütterdjeit unb gibt auf bie ffeine GiefelXfctjaft forgfaitig
Sfd)t. Unb bann weife wieber ber ißapa für gebe-? ein ©efd)äftcpcn, braufeeu
im greien, unb brum finb 3tffe fo oergnügt, bafe man bie ganjc gamifie
fdjon oon SBeitem lieb paben mufe! Sfuf SBieberfefjett!

Sutern. Sfina ©predjer. SBenn id) nur wüßte, Wal meine ffeine neue grettnbiu
mit ifjrent fDtalfaften nom Spriftfinblcin aufteilt? Jpaft ®u Vorlagen?
©onft malen äffe Sïinber auep fepr gern regefmäfeige giguren in ©itter«
papier: Streute, Sßierede, ©terne, Käufer: natürlid) jeiepnet man bie
giguren bann juerft. ®anf für ®ein SBrieffein!

Ppfe. Diofa SRarti. Suer fcpönel .ftinberturnfeft piitte icp uneublicp gern gc«
fepen; fepon ein Surnejamen ift für miep ein geft. Qpr pabt gemife eine

gute ©tpufe? Qft ber neue iperr Pfarrer jeßt eingebogen, unb paft ®u
ipit gern? — Sffieitn ®u mir nod) einmal fcpreibft, fo müd)te id) gar gerne
wiffen, wie ®u Seilte brei Stanincpen pffegft, mal fie alle! Boit ®ir Oer«

langen?
IBf abretfep. Dlf'ar Qürdjer. ©I ift boep rcd)t, bafe ®u mir er jap fft, wie

Qpr auf fDiama'l unb ifiapa'l DJiapnung bei iebem Sfpfelfcpmaul an bie
SBöglein beult unb ipiteit bie ft'erne aufbepaftet für beu SBinter ; fomnt, wir
mapnen grab bie anbern Seferfein auep baratt:

Sin jeber Sfpfet pat fecpl Sterne,
$ie effen bie SSögfeitt gar fo gerne
Qu fummerooüer Sßinterljeit,
SBenn'! braufeen friert unb ftürmt unb fepneit:

®rum .ft'inber, beuft fepon jeßt baran
Unb fammeft Sternfein, wer nur fantt,
Unb troefnet fie an ©onn unb Suft
Unb pebt fie auf bil 'I ginffein ruft:
„33iu ba am genfter, Stinberfein
£ bitte, fangt jeßt an ju ftreu'u!"

Diorfcpad). fRofeli Sßülfer. 9ln ®eiitem fepfertofen Sfriefleiit merfe icp palt
fepon, bafe ®ein lieber, forgfäftiger ißapa ein wenig beaucoup gepolfett
pat, Seine ©ebatifett fcpöit ju orbnen unb ju feßen, gelt? Sfber toed id)
palt bie Stinberbrieflein aufbemapre, um ju fepen, mie fie Bon einem sum
anbern gortfepritte maepen im Scpreiben, fo maepen miep immer biejenigen
Sfrieffeiit am glüdfiepften, weld)e bie Stinber ganj opue alle fjülfe fepreiben,
gerabe fo, wie wenn fie mit ber ®ante pfaubern würben. Sfber ®u paft
palt gar Biel ©cpänel ju erfaßten gepabt, Bon 9tino unb sJfora im Säfig,
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ganz gewundert, daß da so viele Kinderköpfchcn sich um ihn her drängten
und ihn mit „Ah!" und „Oh!" begrüßten. Er steht mit sammt den feinen
?snssss, welche sich in einer Glasschalc hoffärtig breit machen, am Blumenfenster

beim Aauarium und macht viel Freude: den kleinen Gärtnern und
der geschickten Spedirhand sei viel herzlicher Dank gesagt! — Du bist also
im Pulverdampf Eurer Truppen beinahe verloren gegangen? Das wäre
eine schöne Geschichte gewesen! Zum Glück waren die Soldaten ja alle
recht artig, ich Hab's gelesen!

.Kernenried sAargau), Klara Liechti. In Dir steckt wohl auch ein Jung-
Schulmeisterlein? Wenigstens macht Dein geläufiges Federlein dem Schulhanse

Kernenried und dem Papa Magister alle Ehre, Und hinler den
hübschen Zeilen sehe ich ein licbeS freundliches Schrciberlein, und um dieses
herum trollen sich die kleinen Brüder und Schwesterchen und am Fenster
arbeitet das liebe Mütterchen und gibt auf die kleine Gesellschaft sorgfältig
Acht, Und dann weiß wieder der Papa für Jedes ein Gcschäftchcn, draußen
im Freien, und drum sind Alle so vergnügt, daß man die ganze Familie
schon von Weitem lieb haben muß! Aus Wiedersehen!

Luzern, Nina Sprecher, Wenn ich nur wüßte, was meine kleine neue Freundin
niit ihrem Malkasten vom Christkindlcin anstellt? Hast Du Borlagen?
Sonst malen alle Kinder auch sehr gern regelmäßige Figuren in
Gitterpapier: Kreuze, Bierecke, Sterne, Häuser: natürlich zeichnet man die
Figuren dann zuerst. Dank für Dein Brieflein!

Lyß, Rosa Marti, Euer schönes Kinderturnfest hätte ich unendlich gern ge¬
sehen: schon ein Turncxamen ist für mich ein Fest, Ihr habt gewiß eine

gute Schule? Ist der neue Herr Pfarrer jetzt eingezogen, und hast Du
ihn gern? — Wenn Du mir noch einmal schreibst, so möchte ich gar gerne
wissen, wie Du Deine drei Kaninchen Pflegst, was sie alles von Dir
verlangen?

Madretsch, Oskar Zürcher, Es ist doch recht, daß Du mir erzählst, wie
Ihr auf Mama's und Papa's Mahnung bei jedem Apfelschmaus an die
Vöglein denkt und ihnen die Kerne aufbehaltet für den Winter: komm, wir
mahnen grad die andern Leserlein auch daran:

Ein jeder Apfel hat sechs Kerne,
Die essen die Vöglein gar so gerne
In kummervoller Winterszeit,
Wenn's draußen friert und stürmt und schneit:

Drum Kinder, denkt schon jetzt daran
Und sammelt Kernlein, wer nur kann,
Und trocknet sie an Sonn und Luft
Und hebt sie auf bis 's Finklein ruft:
„Bin da ain Fenster, Kinderlein!
O bitte, fangt jetzt an zu streu'n!"

Rorschach, Roseli Müller, An Deinem fehlerlosen Brieflein merke ich halt
schon, daß Dein lieber, sorgfältiger Papa ein wenig dsnuooux geholfen
hat. Deine Gedanken schön zu ordnen und zu setzen, gelt? Aber weil ich

halt die Kinderbrieflein aufbewahre, um zu sehen, wie sie von einem zum
andern Forlschritte machen im Schreiben, so machen mich immer diejenigen
Brieflein am glücklichsten, welche die Kinder ganz ohne alle Hülfe schreiben,
gerade so, wie wenn sie mit der Tante plaudern würden. Aber Du hast
halt gar viel Schönes zu erzählen gehabt, von Nino und Nora im Käfig,
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bie ifjre GÈierlein roieber aufeffen, bie fdjtimmen Öürfdjlein! Unb oott bent
9(mfelfinblein, bag erjäble id) bamt im ôeftlein and) einntai ben ctttbern
lieben Seferlein. @g freut mid) fetjr, bag Seine fleinen 9lrbeiten itrtb bie
©tunben sunt ©eilfpringen itnb „ftlüderlen" fd)on ftunbenplanmäfeig ein»
getfjeilt finb. Sin roelcfjer Ueberfeliung ftubirft Su fdjon bei Seiner lieben
Sante Sltatljitbe? Sa« jdjöne 93ilbchen raljme id) mir mit Strohhalmen
ein, fobalb id) fattn!

©d)önengruub. ©life diuegg. Sn b'langerift fo fdjiili, Su luftigg glaubet»
miili, 33ig 'g ôeftli roieber djuitt? SBift jo famog djo b'ricf)te ; tpettft glaubi
faft g'(e£)rt bidjte! So, f)äft Su ä'^üri g'ftunnt? Ob bere SBabnbofbatle,
llnb bene Süte»n»alle, Unb bere )püferprad)t; Unb bene fd)öne ©ad)e, SGBo

(Sin toenb g'luftig madje, SSotn SRorge 6ig i b'Sîod)t? |>äft g'griffe*n»i
Sig ©ädli, Deb cid)t nob im en ©dli, ©it Oorige Sage fei, hfum aüi
3ad)c djaufe, SBo S'gfiebft bim ®orroartglaiife Qu Säben allerlei? Sod)
bat be 18ater g'fdjribe, 'g (Jfjinb füll nob länger blibe, 'g ift glaubi beffer
gfi; ©utnp lieber uf ber SBife, Su luftigt ©life, Unb ftrid unb büet bie ©l)li-

©täfa. Üöaifenbaug. ffriebn fpun^ifer. Son einem foldjen 33rief möd)te man
eitt balbeg Sn^cnb S3ögli nad)cinanber lefen. 'g ift fa mie etn ©e]d)id)t»
rfjen SIber id) glaube idjou, bag eg Biel ju erzählen gibt, )do fo biel
fröhliche, fleißige junge SSelt behaglich unter einem Sache Wohnt, wie in
Surent roof|leingerid)teten SBaifettbaug. Kann ©ugen aud) balb fdjreiben '?

Unb erjäfjlft ober liefeft Su ifjrn audj bie „fdjmijerbütfdjen" ©efdjidjtlein bor
Santt. ôeiurid) fÇauft. ©djott, bafj mein junger greunb ipeinricf) aud) roieber

auftauet, in ber eilten .panb fein ©d)uljeugttiß mit lauter guten Dîoten,
in ber anbertt eine flotte ©djulreife=93eidjreibuitg. 93eibeg freut mid) fjerj»
lid), unb idj roollte, eg hätten ttod) rneljr Seferleitt ben guten ©infafl, iljr
abgejcbriebeiteg jjeugnif) P fluiden. 9ludj Sure Reife und) ©cfjafffjaufen
bat mid) feïjr intereffirt, roeil biefe ©tabt aud) lange meine §eimat roar.
9îabe beim tütunotb, roelcben Su befudjt ïjaft, jagte idj einmal einem ipuitb
ein SSiefeldjeu ab, fanb Sobteitfopfpuppen unb ©ibedjfeneier, uitb jeicbnete
biel alte Schöpfe unb Stötten.

— — termina ffauft. Sie neue fleine £>anb, bie ba neben bent 33ruber
„©riiß @ott" fagt, bie balte icf) grab feft; ber bide 33rief bat ntid) gleid)
erratben taffen, bafj ein SBrief bom ©djroefterdjen babei fein ntiiffe. Unb
battn brücfe id) bie Kleine auf mein niebereg fianapeeli unb laffe mir bie
luftige schulreife mit ©djmaug unb Sänken nod) einmal ganj bott borne
erjäblen. Senn „roenn Qentaub eine Reife tfiut, jo faitn er roag erpljten".
©b ift recht, bafe Su neben Seinem Sfrieflein nod) bag ©âçd)eu geid)riebeu
baft, bie liebe Gutter babe Sir geholfen, ©eroifj tanitft Su'g nach unb
nad) immer beffer aud) allein, gelt?

Unterftrafj. Sttrtljur Kielhol^. 325ie bat mich Seilt fd)öner tauger 93rief ge»
freut, lieber 9(rtbi. Su bätteft bie 9(ntroort fcfjon im ©eptemberbeftlein
befommen, roeitit bagfelbe nicht fdion beim .jjerrn Srudpapa in 9Irbeit ge»
roefen roäre, alë Sein SBrief boll Slbenteuer anfam. 3ft jeßt Sein SRüden»
fticb unb lieb' SRäbeli'g Jgänbleiit roieber beffer, unb bat eg fid) im töadje,
a(g eg hineinfiel, nicht erfeiltet llnb baft Sit für Seinen fortgefdjroom»
motten £iut einen neuen befommen? Konnteft Su »ietleidjt auf ber Sanb»
farte fuc|en, roobin ihn bie fd)lintme Uimmat entführt hätte, Wenn er immer
jugefegelt wäre? Qd) hätte Sein SRäbeti, alg eg bie §aitb nerbunbeit
tragen mu^te, gern auf ben Sd)ooü genommen unb ihm Kurjroeil gemacht,
wenn eg nur näher geroefen roäre!

SHebattion: 8mma grei in SÄorfifia(J.

Srucî unb Süertag ber ®. ftätin'idien ambbrucfertt in St. ©allen.
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die ihre Eierlein wieder aufessen, die schlimmen Bllrschlein! Und von dem
Amselkindlein, das erzähle ich dann im Hestlein auch einmal den andern
lieben Leserlein. Es freut mich sehr, daß Deine kleinen Arbeiten und die
Stunden zum Seilspringen und „Klückerlen" schon stundenplanmäßig
eingetheilt sind. An welcher Uebersetzung studirst Du schon bei Deiner lieben
Tante Mathilde? Das schöne Bildchen rahme ich mir mit Strohhalmen
ein, sobald ich kann!

Schön engrund. Elise Ruegg. Du b'langerist so schiili, Tu lustigs Plauder-
mllli, Bis 's Heftli wieder chuut? Bist jo famos cho b'richte; Hcttst glaubi
fast g'lehrt dichte! So, hast Du z'Ziiri g'stunnt? Ob dere Bahnhofhalle,
Und dene Lüte-n-alle, Und dere Hüserpracht; Und dene schöne Sache, Wo
Ein wend g'lustig mache, Vom Morge bis i d'Nacht? Hast g'griffc-n-i
Dis Säckli, Oeb ächt nöd im en Eckli, En vorige Batze sei, Zum alli
Sache chaufe, Wo D'gsiehst bim Vorwärtslanfe In Läden allerlei? Doch
hät de Bater g'schribe, 's Chind söll nöd länger blibe, 's ist glaubi besser
gsi; Gump lieber uf der Wise, Du lustigi Elise, Und strick und hüet die Chli.

Stüfa. Waisenhaus. Frieda Hunziker. Bon einem solchen Brief mochte man
ein halbes Dutzend Bögli nacheinander lesen, 's ist ja wie ein Geschichtchen!

Aber ich glaube schon, daß es viel zu erzählen gibt, wo so viel
fröhliche, fleißige junge Welt behaglich unter einem Dache wohnt, wie in
Eurem wohleingerichteten Waisenhaus. Kann Eugen auch bald schreiben?
Und erzählst oder liesest Du ihm auch die „schwizerdiitschen" Geschichtlein vor?

Tann. Heinrich Faust. Schön, daß mein junger Freund Heinrich auch wieder
auftaucht, in der einen Hand sein Schulzeugniß mit lauter guten Noten,
in der andern eine flotte Schulreise-Beschreibuug. Beides freut mich herzlich,

und ich wollte, es hätten noch mehr Leserlein den guten Einfall, ihr
abgeschriebenes Zeugniß zu schicken. Auch Eure Reise nach Schaffhausen
hat mich sehr interessirt, weil diese Stadt auch lange meine Heimat war.
Nahe beim Munoth, welchen Du besucht hast, jagte ich einmal einem Hund
ein Wieselcheu ab, fand Todtenkopfpuppen und Eidechseneier, und zeichnete
viel alte Schöpfe und Trotten.

— — Hermina Faust. Die neue kleine Hand, die da neben dem Bruder
„Grüß Gott" sagt, die halte ich grad fest; der dicke Brief hat mich gleich
errathen lassen, daß ein Brief vom Schwesterchen dabei sein müsse. Und
dann drücke ich die Kleine auf mein niederes Kanapeeli und lasse mir die
lustige schulreife mit Schmaus und Tänzchen noch einmal ganz von vorne
erzählen. Denn „wenn Jemand eine Reise thut, so kann er was erzählen".
Es ist recht, daß Du neben Deinem Brieflein noch das Sätzchen geschrieben
hast, die liebe Mutter habe Dir geholfen. Gewiß kannst Du's nach und
nach immer besser auch allein, gelt?

Unterstraß. Arthur Kielholz. Wie hat mich Dein schöner lauger Brief ge¬
freut, lieber Arthi. Du hättest die Antwort schon im Septemberheftlein
bekommen, wenn dasselbe nicht schon beim Herrn Truckpapa in Arbeit
gewesen wäre, als Dein Brief voll Abenteuer ankam. Ist jetzt Dein Mückenstich

und lieb' Mädeli's Händlein wieder besser, und hat es sich im Bache,
als es hineinfiel, nicht erkältet? Und hast Du für Deinen fortgeschwommenen

Hut einen neuen bekommen? Könntest Tu vielleicht auf der Landkarte

suchen, wohin ihn die schlimme Limmat entführt hätte, wenn er immer
zugesegelt wäre? Ich hätte Dein Mädeli, als es die Hand verbunden
tragen mußte, gern auf den Schooß genommen und ihm Kurzweil gemacht,
wenn es nur näher gewesen wäre!

Redaktion: Emma Frei in Rorschach.
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